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Vorwort 

-Für die Notwendigkeit, das Wald-Wild-Problem~ die standoruge­
rechte Wi ldbewirtschaft_ung, zu untersuchen, sprec~en die nun­
mehr vorliegenden Forstinventurergebnisse 1971/75 über das 
Ausmaß der Wildschäden in den österreichischen Wäldern. Nicht 
nur die Forstwirtschaft hat ein elementares Interesse an der 
Lösung dieser Probleme, sondern auch die Landwirtschaft, die 
vom regional unterschiedlich überhöhten Wildstand ebenfalls 
mitbetroffen ist. 

Über die Fragen der Wildstandsbewirtschaftung liegen bereits 
wissenschaftliche Arbeiten vor; dieses Thema war schon oft 
Gegenstand diverser Tagungen und es wurden von Fachleuten in 
letzter Zeit verschiedene Vorschläge zur Lösung der damit zu­
sammenhängenden Probleme gemacht. Es war deshalb naheliegend, 
nicht die Zahl der Untersuchungen und der möglichen Lösungs­
vorschläge um weitere zu vermehren, sondern die unterschied­
lichen Standpunkte zu diesen Fragen im Rahmen eines Seminars 
miteinander zu konfrontieren und zu versuchen, unter Abwägung 
aller Interessen und Beachtung vorliegender Untersuchungser­
gebnisse zu einvernehmlichen Lösungen und konkreten Maßnahmen 
zu gelangen. Das Agrarwirtschaftliche Institut hat daher für 
die Abhaltung dieses Seminars die Initiative ergriffen. Die 
Sektion V (Forstwesen) des Bundesministeriums für Land- und 
Forstwirtschaft hat dazu ihr Einverständnis gegeben. 

Zu diesem Seminar waren die leitenden Beamten der Sektion 
Forstwesen des Bundesministeriums für Land- und Forst­
wirtschaft, die Spitzen der österreichischen Jagdwirtschaft 
in den Personen der Herren Landesjägermeister und ihrer Stell­
vertreter, die führenden Persönlichkeiten der Forstwirtschaft 
- u.a. die Herren Forstdirektoren der Landesregierungen und 
der Landwirtschaftskammern - und der Jagdgesetzvollziehung 
aller Bundesländer, sowie Forst- und Veterinärwissenschafter 
eingeladen. So nahmen insgesamt ca. 100 Fachleute an den Vor­
trägen, Diskussionen und Gruppenarbeiten teil, deren Inhalt 
mit dem vorliegenden Heft einem größeren Personenkreis zu­
gänglich gemacht werden soll. 

Das in der Zeit vom 14.~16.November 1978 durchgeführte Semi­
nar wurde von Herrn Oberrat Dipl.-Ing.Dr.Kreisl vom Agrar­
wirtschaftlichen Institut organisiert und geleitet. Unser 
Dank gebührt zuerst den Vortragenden, Herrn Univ.Doz.Dipl.-Ing. 
Dr.Edwin Donaubauer von ·der Forstlichen Bundesversuchsanstalt 
Wien, Herrn Forstwirtschaftsdirektor Bezirksjägermeister 
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Dipl.-Ing.Dr.Josef Traunmüller von der Landwirtschaftskammer 
für Oberösterreich, Herrn w.Hofrat Ferdinand Döltl von der 
Niederösterreichischen Landesregierung und Herrn Oberrat Diplom­
ingenieur Dr.Reinhard Kreisl vom Agrarwirtschaftlichen Institut, 
für ihre hervorragenden und die Diskussion stimulierenden Vor­
träge, den Leitern der Arbeitsgruppen für die Übernahme dieser 
bei der zu behandelnden Materie sicher nicht leichten Aufgabe 
und letztlich der Katholischen Sozialakademie in Wien-Lainz für 
die freundliche Aufnahme des Seminars in ihren Räumlichkeiten. 

Wien, im Juli 1979 Dipl.-Ing.Ha:ns Alfons 
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DIE NorwE~DIGKEIT STANDORTSGERECHTER WILDSTANDSBE­
WIRTSCHAFTUNG· AUF GRUND DER fORSTIN~ENTURERGEBNISSE 
1971/75 
Univ.Doz.Dr.EdMin Donaubauer, 
Institut für Forstschutz, FqrstZiche Bundesversuchsanstait Wien 

1 EINLEITUNG 

Die Zielvorstellungen der Wildstandsbewirtschaftung werden oft 
aus de~ Bli~kwinkel eines mehr oder weniger extremen Standortes 
des Betrachters beleuchtet. Dies halte ich zumindest dann für 
legitim, wenn· alle Be.teiligten und B~troffenen um die Komplexi­
zität der Frage ausreichend Bescheid wissen und daher Mißver­
ständnisse und unerwünschte Entwicklungen vermieden werden. Das 
Auditorium dieser Tagung kann gewiß für sich in Anspruch nehmen, 
daß es die F-cetten - sogar die Emotionen -, aber auch die Ver­
antwortung für Wald und Wild so gut kennt, daß ich in meinen 
Ausführungen nicht um.stete Hinweise auf die Vielschichtigkeit 
des Problems besorgt sein muß und irt meinen Aussagen bewußt nur 
einige wesentliche· Aspekte - nämlich die.aus der Wildschadens­
situation abzuleitenden Grundsätze der Wildstandsbewirtschaf­
tung - herausstellen darf. 

Entsprechend d.em mi~ ·gestellten Them~ möchte ich daher von den 
Ergebnissen der Österreichischen Forstinventur ausgehen und 
dann Unterlagen aus ~er Abschußentwicklung dazu verwenden, eini­
ge ·schlußfolgerungen anzubieten, dit!. sich m.A.n. in der stand­
ortsgerechten„ und regionalen.Bewirtschaftung des Wildes in ir­
gendeiner Weise niederschlagen sollten. Ich möchte also den Ver­
~uch unternehmen, von der so oft. als nur negativ empfundenen 
Schilderung der Wild.schäden zu verwertbaren positiven Konsequen­
zen, z~.Planungsunt~rlagen für:die Zukunft zu gelangen. Dies 
wird zwar in einem Vortrag unvollständig bleiben, doch soll 
wenigstens ve~sucht werden, die Gewichtung primär nötiger Ent­
scheidungen in der.Wildstandsbewirtschaftung mit den verfügba­
ren Unterlagen zu untermauern. 

2 UNTERLAGEN 

Das gestellte Thema· muß ich aus der Sicht ·größerer geographi­
scher Einheiten abhandeln; dies nicht ·nur, um die Größenordnungen 
der Problematik und ihre geographische Variation innerhalb Öster-
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reichs herauszuarbeiten, sondern weil sowohl die Österreichi­
sche Forstinventur als auch die Jagdstatistik maximal bis zur 
Bezirksgröße herab brauchbare Unterlagen liefern können. Ich 
weiß, daß es innerhalb eines Bezirkes große Unterschiede in 
Wilddichte, Wildschaden etc• geben kann, doch werden diese Un­
terschiede bei der hier angewendeten Vorgangsweise nicht be­
rücksichtigt. Da die Entscheidungen über grundlegende Fragen 
der Wildstandsbewirtschaftung auf Bezirksebene (Abschußpläne) 
fallen, erscheint mir die Vorgangsweise nicht nur zulässig, 
sondern auch für die Praxis aussagekräftig genug. 

Wenn wir von Fragen der Wildschäden und Wildstandsbewirtschaf­
tung sprechen, verfallen wir sehr leicht in Verallgemeinerun­
gen und projizieren Meinungen, die auf vielerlei Weise subjek­
tiv entstanden sind. Es ist ein großes Verdienst der österrei­
chischen Forstinventur, daß sie uns objektive Unterlagen lie­
fert nicht nur über die Wildschäden, sondern in vielfältiger 
Weise über die Waldverhältnisse. 

3 WO KONZENTRIEREN SICH DIE WILDSCHÄDEN? 

3.1 Schälschäden 

Die Zahl der geschälten Bäume (über der Kluppschwelle von 
10,5 cm BHD) stieg von rund 60 Millionen auf rund 98 Millio­
nen Bäume (FI 1971/75). In Relation zum Gesamtvorrat sind 
die Österreichischen Bundesforste am meisten betroffen, mit 
knappem Abstand folgt die Eigentumsart Betriebe, während im 
Kleinprivatwald die geringsten Schäden auftreten. 

Die Gründe für diese Schadensverteilung nach Eigentumsarten 
sind vielfältig; eine große Rolle spielt jedenfalls auch die 
geographische Lage dieser Eigentumskategorien bzw. deren Dek­
kung mit den Zentren der Rotwildverbreitung.· 

Die Bundesländer Steiermark und Oberösterreich weisen hinsicht­
lich der Schadensziffer sowohl absolut als auch relativ (bezo­
gen auf den Gesamtvorrat) die höchsten Belastungen durch Schäl­
schäden auf. In diesen beiden Bundesländern - aber auch in an~ 
deren Bundesländern auf kleinerer Fläche - gibt es bereits aus­
gedehnte Gebiete, in denen die ersten Altersklassen derart 
stark geschält sind, daß selbst, wenn ab heute keine neuen 
Schälschäden hinzukämen, die Nachhaltigkeit (wert- und masse­
mäßig) im bisherigen Sinn nicht mehr als gesichert gelten kann. 

Wenn man diese Tatsache ohne Konsequenzen zu ziehen akzeptie­
ren will, sollte man ehrlicherweise das alte forstliche Prinzip 
und Ziel der Nachhaltigkeit nicht mehr betonen. Denn es kann 
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heute schon als sicher angesehen werden, daß d.iese stark ge­
schälten ersten Altersklassen entweder frühzeitig durch Sturm 
und Schnee zusammenbrechen oder bei Erreichung des Umtriebsal­
ters im wertvollsten Stammt.eil Faulholz liefern werden. Somit 
bleibt uns dfe traurige Schlußfolgerung, daß es in den am ärg~ 
sten betroffenen Bezirken (wie in der Obersteiermark) ganze 
Landstriche geben wird, in denen zu Beginn des nächsten Jahr­
hunderts eine empfindl'iche Reduktion d~r- H .. olzpr64uktion in 
massen- und wertmäßiger Hinsicht·· eintreten wirci. Vielleicht 
fällt dies angesichts ,anderer Probl.eme dann nicht ;i.ns Gewicht, 
doch müssen wir zugeben, daß .zumindest _in forstlicher Hinsicht 
eine derart düstere P:rognose bereits hetite ·begründbar ist. 
Leider habe ich den Ein·druck, d·aß nicht einmal ~robleme in 
der Größenordnung wie ·sie sich z.B. ·in ·der Obersteiermark an­
zeigen, überall voll" in das · Bewußtse.ip. gedrunge\'l sind. (Erfreu­
licherweise haben ·sich .. in"· der hier: leider s.o oft zu zitierenden 
Steiermark die s·p.i't~en:V:.e·rtr.eter der J,äg.erschaft sehr intensiv 
mit der Frage auseinart<:{e·rgesetzt - ) · · · 

Eigentlich vermitt~Ü ein~· .·.Auf.stellung de~. Schälschäden nach 
Bundesländern geordnet. nicht das richtige ·Bild-. · Viel eindrucks­
voller und greifbarer werd.en. die Verhältnisse, . wenn wir uns vor 
Augen halten, auf welch.e Bezirke die errechneten 98 Millionen 
geschälten Bäume entfal)·en. ·Dies geht aus Abb. l hervor und viel­
leicht regt schon cji~ses· Bild an, Priori'täten in der Bewirt­
schaftung von Rotwild zu erkennen. (Vgl. auch Tabelle 1.) 

Die höchste "Anzahl geschälter Bäume ·finden wir· .im Bezirk Bruck 
an der Mur; ., es folgen die· .benachbarten Bezirke Leoben . und Mürz­
zuschlag. (Allein in" diesen drei . Bezirken wurden rund 22 % al­
ler:. ·geschälten Bäume fü~terreichs festgestellt.) ln der weiteren 
Reihung schließen ·sich· folgende Gruppen an: 

tiezen, Lilienfeld, · ·Gmunden. 
VStainach,' Kirchdorf, Judenburg. 
wr.Neust·ädt, Steyr, Neunkirchen, St. veit/Gl., Zwettl. 

. „ <. · -~ .. . 1/ 
Im;·.~~-~~icb·;.,ct.i, ·eser 14 - von. insgesamt 79 - Bezirksforstinspek­
ti'ot1eri ·' fallEi.ri~ rund 60 % aller Bäume mit Schälschäden an. Allein 
diese Betrachtung bietet deutliche Hinweise dafür, wo die An- . 
st;engungen zur Minderung der Wildschäden konzentriert werden 
müßten .• · 

ii. 

i 



Abb. 1: Schälschäden: Anzahl der geschälten 
Stänmle pro Bezirksforstinspektion 
(nach den Ermittlungen der Österrei­
chischen Forstinventur 1971/75) 
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TABELLE 1: Geschälte Bäume (Uber 10,S cm BHD) pro Bezirksforst­
inspektion; Ergebnisse der Forstinventur 1971/75 

Kärnten in 1.000 Salzburg in 1.000 

201 Feldkirchen 776,3 501 Hallein 1~080,1 

202 Friesach 2.378,7 502 Salzburg 
203 Hermagor 319,2 503 St.Johann 1. 685. 6 
204 Klagenfurt 146,8 504 Tamsweg 1.387,9 
205 St. Veit/Gl. 2.660,0 505 Zell 2.036,7 
206 Spittal 658,9 Steiermark 207 Villach 98,6 
208 Völk~rm~rkt. 964,2 601 Bruck 8.337,8 
209 Wolfsberg 1. ,170' 2 602 Deutschlandsberg 347,9 

Niederösterreich 603 Feldbach 
604 Graz 2. 321'2 

301 Baden 1.026,7 605 ~attberg 792,5 
302 Gänserndorf 133,6 606 Judenburg 3.337,3 
303 Hollab~un~ 640,4 607 Knittelfeld 1.753,1 
304 Krem~ 133,6 608 Leibnitz 
305 .Lilienfe1d 4.280,7 609 Leoben 7.185,2 
306 Melk 387,2 610 Liezen 4.429,0 
307 Neunkirchen 2.694,7 611 Mürzzuschlag 5.636,2 
308 St~Pölten ·1 • 254. 2 612 Murau 1. 439' 6 
309 Scheibbs 2.210,1 613 Stainach 3.732,4 
310 Korneuburg 431' 1 614 Voitsberg 569, I 
311 Waidhofen/Th. 266,2 615 ·weiz 2.046,3 
312 Waidhofen/Ybbs (Atnt) 682,3 · Tirol 313 Wr.Neustadt 2.874,5 
314 Wien U. - 701 Hall 98,2 
3·15"Zwet't1 2.606,3 702 Imst 

Oberösterreich 703 Innsbruck/St. 
704 Kitzbühel 536,1 

· 401 Braunau ~42,3 705 Kufstein 74,4 
402 Freistadt 1. 506. 6 706 Landeck 94,6 
4o3 Gmunden 4.203,9 707 Lachtal 756,7 
404 Kitchdorf 3.575,1 108 Lienz 
4ö5.Linz - 709 Matrei 
406 Perg - 710 Reutte 28,4 
407 Ried 614,1 711 Ried 75,2 
408 Rohrbach - 7 12 s't • Johann 21 ,4 
409 Steyr 2.794,8 713 Schwaz 644,4 
410 Urfahr:· :53,3 714 Sillian 
411 Vöcklabruck 1 • 9·71 • 6 715 Silz 120,0 
412 Wels . - 7.16 Steinach 114 ,o 

(Fortsetzung Seite 14) 
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(Fortsetzung) 

Tirol in 1. 000 Vorarlber~ in 1.000 

(Fortsetzung) 801 Bludenz 
717 Telfs 39,8 802 Bregenz 222,4 
718 Wörgl 579,4 803 Dornbirn 98,2 
719 Zillertal 98,8 804 Feldkirch 

3.2 Verbißsahäden 

Der Absatz an chemischen Wildverbiß-Schutzmitteln ist in 
Österreich - etwa seit einem Dezennium - um rund 50 % gestie­
gen; nach vorliegenden Schätzungen liegt die jährliche Ver­
kaufsmenge nun bei etwa 600.000 kg. Trotz dieses eindrucksvol­
len .Aufwandes an Geld und Arbeitskraft weist die Österreichische 
Forstinventur noch immer aus, daß etwa die Hälfte der Forstkul­
turen mehr oder weniger stark unter Verbißschäden leiden. Das 
Ausmaß der Verbißschäden ist zwar nach dem Zwischenergebnis 
1971/75 gegenüber 1961/70 im großen und ganzen gleich geblieben, 
doch darf man beim Vergleich der Ergebnisse nicht außer acht las­
sen, daß man 1971/75 die Aufnahmekriterien insofern abgeändert 
hatte, daß leichtere Verbißschäden nun nicht mehr aufscheinen. 
Genau genommen bedeutet dies daher, daß die Verbißschäden eine 
steigende Tendenz aufwiesen. (Es ist überdies daran zu erinnern, 
daß sich das Abäsen der Naturverjüngung einer Aufnahme durch die 
Forstinventur entzieht.) Gewiß ist am Verbißschaden nicht allein 
das Wild (Rot-, Reh- und Gamswild) schuld, denn es gibt - bei 
stark rückläufiger Tendenz - noch innner 303.060 ha Waldweide 
(bestoßen mit 65.374 Rindern und Pferden und 52.666 Ziegen und 
Schafen); die Hauptlast der Waldweide (etwa 2/3) tragen nach wie 
vor die Bundesländer Tirol und Salzburg. Wenngleich die Verbiß­
schäden (gelegentlich sogar Schälschäden) durch Weidevieh im Ver­
gleich zur gesamten Waldfläche Österreichs allgemein nicht sehr 
ins Gewicht fallen, so dürfen wir doch anmerken, daß das Weide­
vieh in manchen Gebieten (besonders innerhalb der beiden Bundes­
länder Tirol und Salzburg) ein sehr beachtenswerter Faktor (Raum­
und Äsungskonkurrenz) sein kann. - Am Rande darf hier erwähnt 
werden, daß in einer frühen Arbeit der Forstlichen Versuchsan­
stalt die Auswirkungen der Waldweide durch eingehende Untersu­
chungen belegt werden konnten (Zederbauer 1914). 

Die laufende Forstinventur führt bereits eine Erhebung von 
Standortsmerkmalen durch, von deren Auswertung auch einige Hin­
weise auf das Äsungspotential unserer Wälder zu erhoffen sind. 
Doch auch aus den bisherigen Ergebnissen können wir einige Rück-
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schlüsse 'Ziehen: Rund 60. % der österreichischen Waldfläche ent­
fallen auf· Fichtenwälde·r; diese wurden - zumindest früher - so 
dicht erzogen, daß ab der Dickungsphase für De·zennien· keine 
nennenswerte· Bodenvegetat.ion aufkommen konnte. Diese Bestände 
mögen dem· Wild ·zwar als Einstan4 genügen; doch liefern solche 
Flächen keineswegs die Äsungsgrundlage für die aktuellen Wild­
st·än:de. Der prakth·che Waldbau sollte künftig seine Maßnahmen 
auch unter dem Aspekt der·Wildschadensvorbeugung setzen. 

Die Forstinv:entur hat die .Verbißschäden nach verschiedenen Kri­
terien geordnet und ausgewertet. Hier sollen daraus nur einige 
Ergebnisse z'itiert werden·: In den meisten Bundesländern ni.nnnt 
- mehr oder weniger deutlich ausgeprägt - der Verbißschaden mit 
der Seehöhe zu {dies ist beim Kleinwald mehr ausgeprägt); in 
steilen Lagen treten stärkere Verbißschäden auf, doch läßt sich 
nach der Exposition. kein besonderer· Trend erkennen. Es scheint 
demnach, daß das Wild nun all.e verfügbaren Räume ausgefüllt hat, 
und dort lieb~r weilt ·und verbeißt, wo der wirtschaftende bzw. 
Erholung .suchende· Mensch und auch der Jäger weniger häufig stört. 

Das Ausmaß der Verbißschäd~n unterstreicht, daß d.ie gegenwärtig 
gegeb.enen .Äsungsverhältnisse im weitesten Sinn {einschließlich 
Äsungsmangel durch ständige Beunruhigung des Wildes durch die 
Aktivitäten des .Menschen) den vorhandenen Wildständen in keiner 
Weise entsprechen. Die Fütterung hat_ bisher nicht dazu beitragen 
können, dieses Mißverhältnis auszugleichen und die Verbißschäden 
zu redµzieren. 

4 WILDDICHTEN UND WILDSCHÄDEN 

Es steht außer Zweifel, daß das Wild ab einer gewissen Popula­
tionsdicht·e imstande . ist, die eigene Äsungsbasis zu vernichten 
und die Wirtschaftsbaumarten in einem nicht mehr zu übersehenden 
Ausmaß zu schädigen. Ähnliches ist aus der Freilandhaltung von 
Vieh .(besonders Rinder) .unter dem englischen Begriff "overgra­
zing_;effect'~ bekannt. Ebenso ist aber auch nachgewiesen, daß die 
übermäßige Schädigung im Forst noch durch eine Reihe weiterer 
Ursachen induziert werden kann - wie Beeinflussung des Verhaltens 
des Wildes durch Aufschließung, Tourismus, Jagdbetrieb, ungeeig­
nete Fütterung u.dgl.m. Ich möchte mich hier nur mit der Frage 
der Wilddichte befassen, weil diese von unmittelbarem Interesse 
für die Wildstandsbewirtschaftung ist. ·rn der Literatur werden 
für die Schalenwildarten Rot-, Reh- und Gamswild unt·erschiedli­
che Wilddichten als forstlich "tragbar" angeführt oder ander­
seits als Jagdlich "interessant" oder "uninberessant" a.ngesehen. 
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Solche Erörterungen leiden oft zwangsläufig unter der sich 
immer wieder aufdrängenden Vorstellung, daß das Wild einiger­
maßen gleich verteilt wäre; ferner setzen Diskussionen über so­
genannte Zielwilddichten voraus, daß man die Stände jährlich 
und mit beträchtlicher Genauigkeit erheben könne. Gerade an 
letzterem zweifle ich heftig und begründet, wenn ich größere 
Räume als Einzel-Reviere - wo hier und dort durchaus eine recht 
genaue Kenntnis erarbeitet wird - betrachte: So hat man sich in 
einigen Bundesländern die Mühe gemacht, die Angaben über "er­
mittelte" Wildstände (aus den Eingaben zum Abschußplan) über 
Jahre zu addieren; mit Erstaunen mußte man feststellen, daß 
die angegebenen Wildstände geradezu stagnierten, während die 
Abschußziffern seit Anfang der fünfziger Jahre ständig und um 
mehrere hundert Prozent geklettert sind. 

Wir stehen damit vor der Aufgabe - und diese ergibt sich letzt- 1 

lieh jährlich in jedem Bezirk -, die vorhandene Wilddichte zu 
schätzen (Angabe der Wildstände ist wegen der jagdgesetzlichen 
Vorschriften nötig) und zu entscheiden, welcher Wildstand an­
zustreben wäre. Hier steht j_eder für die Wildstandsbewirtschaf­
tung Verantwortliche vor einem Dilemma, das man nicht verschwei­
gen sollte. Denn die langfristige Entwicklung der Wildstände 
- belegt durch die jährlichen Abschüsse - zeigt, daß in der 
Swnme innner eine Unterschätzung der Stände und der Zuwachsraten 
erfolgt ist; in den letzten Jahren werden große AnstrenguJ;tgen 
unternormnen, sich sozusagen an die Zuwächse "heranzuschießen", 
weil man keine annähernd brauchbare Vorstellung von den existen­
ten Wildständen aus der Summe der Reviermeldungen gewinnen kann. 

Ich meine, daß es zwar nie möglich sein wird, exakte Wildstands­
ziffern den geplanten Abschüssen zugrunde zu legen, doch er­
scheint es notwendig und praktikabel, die Größenordnungen der 
Dichten einigermaßen klar zu formulieren. Unter dem Eindruck 
der forstlichen Wildschäden begegnet man auf Jagd- und Forst­
seite häufig dem Bekenntnis, die Wildstände reduzieren zu wol­
len, ••• sollen, ••• müssen, mir fehlt aber eine klare Aussage 
darüber, daß eine Reduktion der Wildstände bedeutet, daß man 
künftig einmal wieder Abschußziffern haben wird wie im Jahr 196?, 
daß beim Rot- und vielleicht auch beim Gamswild eine Konsequenz 
sein wird, daß es "Rückzugsgebiete" gibt, d.h., daß man in 
manchen Gebieten - wo auch vor 19?? dieses Wild nicht vorkam -
wieder zu den vorherigen Verhältnissen zurückkehren wird. Warum 
sollte man dies nicht alles offen darlegen? Ich würde mich 
freuen, wenn aus diesem Auditorium eine Aussage darüber käme, 
welche maximale Zielwilddichte (welches Bezugsjahr) für opti­
male Gebiete etwa beim Rotwild vorgeschlagen wird. (Ich darf 
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hier anmerken, daß trotz mehrmaliger Anregung kein Teilnehmer 
in der Diskussion oder im Seminar hiezu ~ine Stellungnahme ab-
gegeben hat.) · · · · 

Vielleicht bietet es eine Entscheidungshilfe, wenn wir uns an 
Hand der Abschußzif fern über die sehr unter~chiedlichen Verhält­
nisse in Österreich und über die regionalen 'Größenordnungen der 
vorhandeneµ. Wilddichten wenigstens einige Klarheit verschaffen. 
In Österreich wurden im Durchschnitf d~r Jahre 1969-1977 in zahl­
reichen Bezirken zwischen 1,20 und :2 ,4ö ·Stück: R<)twild pro Jahr 
und pro 100 Hektar Waldfläche erlegt;_ vgl.Abb.2. In folgenden 
Bezirken.wurden mehr als 2,41 Stück Rotwild pro.Jahr und bezo­
gen auf lOO ha· Waldfläche gestreckt: 

Murau/Stmk. . (2 ,53) 
Knittelfeld/Stmk. (2,51) 
Judenburg/Stmk. (2,51) 
Leoben/St~. . (2 ,42) 
Tamsweg/Sbg1 (3,41) 
Reut.te/~irol. (3,86) 
Bregenz/Vbg. (2, 72) 
Bludenz/Vbg_. (2, 83) 

Das Ma:·~.imum ist im Bezirk Re~tte mit 3, 86 Stück gegeben (Margl 
1979). . 

Gewiß können wir.bei detaillierter Analyse solcher Ziffern in 
Betracht· z1ehen, daß der Bezug auf die .Waldfläche allein da-und 
dort das Bild. ~twas verzerrt, weil an manchen Orten das Wild 
durch einen hohen Almflächenanteil mehr Äsung findet oder weil 
nicht di.e gesamte Waldfläche eines Bezirkes tatsächlich von . Rot­
wild besiedelt ist; d.h.mit anderen Worten, daß man die trag­
bare Wilddichte in manchen Bezirken etwas nach unten, in ande­
ren aber auch nach oben korrigieren wird .müssen. Für unsere 
heutigen Uberlegungen (Größenordnungen) reicht es aber aus, 
festzuhalten, daß zur Erzielung der angeführten durchschnitt­
lichen Abschußerfolge in 14 Bezirken . die tatsächlichen Dichten 
etwa zwischen 3,5 und 7 ,5 und in den neun_· Spitzenbezirken' min­
destens zwischen 8 und 12 (alles bezogen auf 100 ha Waldfläche) 
existieren mußten·; welche ört liehen Konzentrationen beim Rudel­
wild Rotwild bei derartigen Dichten vorkommen müssen, kann man 
sich vorstellen. 

Vergleichen wir nun die Ergebnisse der Österreichischen Forst­
inventur 1971/75 hinsichtlich Schälschäden mit der Abschuß- bzw. 
Wilddichte-Verteilung. Es zeigt sieht daß ·die_ ärgsten Schadens­
zonen dort li-egen, wo die aus den Abschüssen kaikulierte Rotwild-



Abb.2: Rotwild-Abschußdichte pro 100 Hektar Waldfläche nach 
politischen Bezirken (Ma:ragZ 1979) 
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dichte über ca. 3 Stück/ 100 ha Waldfläche liegt. Der Vergleich 
der Karten (s.Abb. 1 und 2) läßt übrigens auch die Vermutung 
aufkommen, daß Schälschäden als Folge stark überhöhter Wild­
stände mit einer Verzögerung von 5-10 Jahren von der Forstin­
ventur evid.ent gemacht werden. können. 

Allerding~ sind die Beziehungen zwischen. den Abschußdaten und 
den Schälschäden nicht immer so augenscheinlich stark korre­
liert ·w-ie etw~ in. Oberösterreich u.nd z.T. auch in Salzburg und 
in der Steiennark. · Dies hat mehrere Gründe ·, . die noch Gegenstand 
eine·r genaueren ·.Durchleu.chtung sein müs.sen. : Der Vergleich deutet 
jedenfälls·an,- daß in nadelbaumreichen Bezirken der Almflächen­
anteil und· auch .·die Konku.rrenz von Reh- und Gamswild eine nicht 
zu übersehende Rolle spielen. In j"enen Gegend~n, in denen gün­
stige Verhältnisse zusammentreffen (wo die Reviere noch nicht 
"ausgeäst" sind bzw. wo aus verschiedenen Gründen die Äsungs­
basis günstiger .ist), haben auch höhere Rotwilddichten als 
3· ·Stück/ 100 ha Forstfläche bisher nicht zu stärkeren Schäl­
schäden· geführt; je mehr ·sich die Dichte aber gegen 4-5 Stück 
verschiebt9 umso. mehr scheinen sich Schälschadens-"Befürchtungs"­
Ge.biete zu erg·eben, d. h., daß. über kurz oder lang damit zu rech­
nen ist, daß diese Gebiete im Rahmen der Forstinventur mit einem 
erhöhten Schälbaumanteil aufscheinen werden. (Für die Inventur­
perie;,de 1981/90 ist beabsichtigt, die Kluppschw~lle für Schäl­
schäden auf 5 cm BHD herabzusetzen, wodurch dann auch die Schäl­
schäden in Dickungen erfaßt . werden und sich das Bild noch stär­
ker differe~zier~n wird.) 

Besonders bei Betrachtung der Verbißschäden müssen trotz ge­
bührender Beachtung unterschiedlicher Präferenzen alle drei 
Arten - Rot-, Reh- und Gamswild. - berücksichtigt werden. Aus 
den Abschüssen und ihrer Entwicklung muß man annehmen, daß 
die Rehwilddichte mindestens etwa bei 10 Stück/100 ha Jagd­
fläche bzw. über 22 Stück/100 ha Waldfläche liegt. Die Abschuß­
dichte (siehe Abb.3) läßt nur einen sehr groben Schluß auf die 
Verteilung der bezirksweisen Rehwilddichten zu, weil in vielen 
Gebieten dem Jäger so hohe Dichten - wegen der geringen Sicht­
barkeit des Wildes - schwer vorstellbar sind und er sich daher 
erst allmählich durch die Erhöhung der Abschüsse "herantastet" . 
Ziehen wir nun auch noch die durchschnittliche Gamswilddichte 
(4,7 Stück/100 ha Jagdfläche im Verbreitungsgebiet) in Betracht, 
so wird auch bei dieser Wildart deutlich, daß es ebenfalls Ge­
biete mit viel zu· hohen Dichten gibt. Wie die Abb.4 zeigt, 
variiert die Abschußdichte außerordentlich stark» sodaß man 
auch bei der Diskussion der Verbißschäden durch Gamswild die 
örtlichen Gegebenheiten zum Ausgangspunkt von Uberlegungen zu­
kilnftiger Bewirtschaftung machen muß. (Stagl und Wenter, 197.7; 
Smidt 19 77 ; Donaubauer' 1 9 77. ) 



Abb.3: Rehwild-Abschußdichte pro 100 Hektar landwirtschaftlich und forstwirt­
schaftlich genutzter Fläche nach politischen Bezirken (Ma:rigZ 1979) 
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Abb.4: Gamswild-Abschußdichte pro 100 Hekta"r landwirtschaftlich· und fol'.'st­
wirt~chaftlich genutzfer Fläche nach politischen Bezirken . (Marg'l 1979) 
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Zusannnenfassend möchte ich meine Ansicht unterstreichen, daß 
die gegenwärtige Situation der forstlichen Wildschäden aus der 
Summe zahlreicher kleiner Fehleinschätzungen der Stände und ih­
rer Entwicklungen und aus der Sunnnenwirkung forstlicher und 
nicht forstlicher Veränderungen entstanden ist. Die Folgen kön­
nen heute nicht ungeschehen gemacht werden, doch können zahlrei­
che kleine Schritte in den Schadenszentren wieder eine Besserung 
herbeiführen bzw. anderswo den Trend zur Verstärkung der Schäden 
abbrechen. Diese kleinen Schritte werden durch die Tatsache er­
zwungen, daß man Wildstände z.B.nicht durch erhöhte .Abschüsse in 
einem einzigen Jahr regulieren kann oder daß man die Äsungsbe­
dingungen nicht innerhalb kurzer Zeit entscheidend verbessern 
kann. Man muß daher akzeptieren, daß auch zielstrebige Bemühun­
gen erst allmählich zu einer Besserung führen kBnnen. Ganz be­
sonders wesentlich erscheint mir, daß die Ziele dieser Bemühun­
gen aber in jedem Bezirk und seinen sinnvollen Unterteilungen 
formuliert werden. Wie ich hoffentlich mit den gezeigten Bei­
spielen verdeutlichen konnte, sind sowohl Schadenssituationen 
als auch Abschuß- und Wilddichten so unterschiedlich, daß sich 
hier Generalisierungen ausschließen, wenn man eine standorts­
gerechte Wildstandsbewirtschaftung anstreben will. Die Unter­
lagen über die Schäden sollen ein Anstoß dafür sein, wo die 
Schwerpunkte gesetzt werden müssen, und die fortlaufende Forst­
inventur kann später auch - wenngleich mit einer durch das Ver­
fahren bedingten Verzögerung - die Wirksamkeit der Maßnahmen 
bestätigen. 
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DIE WILDSTANDSBEWIRTSCHAFTUNG BEIM REHWILD 

Forst?Ui:Ptschaftsdiraektor D_~_!_ Di_p_~~-=!t!~_g_._el_q!!_ef Tra:unrrraz:ter, 
Landii>irtschaftskammer fUr ObertJsterreich 

1 EINLEITUNG 

Die Notwendigkeit einer standortsgerechten Wildstandsbewirt­
schaftung· wird in weiten Kreisen der Jägerschaft noch zu wenig 
erkannt. Obwohl mehrere Landesjägermeister die Jäger bei jeder 
Gelegenheit auffordern, das Wald"':'Wild -Problem ernst zu nehmen 
und alles daran zu setzen, die Wildstände in den Griff zu bekom­
men, liegt der Abgang beim Rehwild iri den meisten Bundesländern 
noch immer unter dem Zuwachs. 

Beim Rotwild zeichnet sich in der Wildstandsentwicklung nach er­
höhtem Abschuß· beim weiblichen Wild bereits eine Wende ab. Beim 
Rehwild liegen die Abschüsse ln der Regel noch unter dem Zuwachs. 
Aus Ul)kenntnis de:r Zusammenhänge in der Wildstandsentwicklung, 
durch Zählfehler und aus Angst, die Rehe würden zu wenig, werden 
in den AqschußpÜinen zu geringe Wildstände und Zuwachsraten und 
ein zu .günst~ges Geschlechterverhältnis angegeben. Die Folge 

·sind zu g~ring.e Abs.chußz.iffern und eine ungünstige Abschußstruk­
tur. Die von Jahr zu Jahr höheren Abschußziffern hinken der Wild­
standsentwicklung nach. Ein erster Schritt, die Wildstände in den 
Griff . zu bekommen, muß daher eine richtige Erstellung und genaue 
Erfüllung der Abschußpläne sein. 

Wer glaubt, di~se Darstellungen seien übertrieben, sehe sich 
eine ·größere Zahl von Abschußplänen genauer an. Das folgende 
Beispiel zeigt, wie wenig die Wildstände von 2 aufeinanderfol­
genden Jahren übereinstimmen: 

Rehwild im Revier 

A B 

Wildstand am 1.4. 100 Stk. 210 Stk. 
-Zµwachs 50 80 
Abgan·g 48 119 

Restbestand am 31.3. 102 171 

Gemeldeter Stand 1.4. 142 235 

. Dif.f erenz 40 64 
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2 ORGANISATION DER ABSCHUSSPLANERSTELLUNG 

Je nach den Revierverhältnissen, den vorhandenen Abschußergeb­
nissen und der Einstellung der Jägerschaft, stehen folgende 
Möglichkeiten zur Auswahl: 

1. Erstellung durch die Jagdleiter nach einer kurzen münd­
lichen Einführung bei Jagdleiterbesprechungen. 

Ergebnis: Meist zu geringe Abschüsse, die zur Unter­
bejagung, besonders in den Jugendklassen, 
führen. 

2. Erstellung durch den Jagdleiter nach Auswahl bereit­
gestellter Beispiele. 

Ergebnis: Es wird meist das Beispiel ausgewählt, in 
dem der Kitzabschuß am geringsten ist. 

3. Abstiiilmung der Abschußzif fern der Reviere innerhalb eines 
Hegeringes. 

Ergebnis: Häufig zu niedrige Abschußziffern, weil meist 
nur mit dem Abschuß des Vorjahres und nicht 
mit den Abschüssen vergleichbarer Reviere ge­
arbeitet wird. In Revieren mit zu geringem 
Abschuß sollte die Abschußhöhe auf die ähn­
licher Reviere angehoben werden. 

4. Koppelung des Bockabschusses mit dem Abschuß beim weib­
lichen Wild und bei den Kitzen, z.B. 1/3 Böcke, 2/3 Geißen 
und Kitze. 

Ergebnis: Zum Teil gut bewährt, weil die Nachfrage nach 
Böcken groß ist und der Abschußmöglichkeit an­
gepaßt wird. Bei ungünstigem Geschlechterver­
hältnis (GV) und höherem Durchschnittsalter 
der erlegten Böcke ergeben sich zu geringe Ab­
schußziffern mit den Folgen der Unterbejagung. 

5. Erstellung nach vom Jagdverband beigestellten Abschußtabel­
len, die nach Durchschnittsalter der Böcke, GV (1:1,1) und 
Zuwachsrate 1,5 -aufgebaut sind und für einen gewünschten 
Bockabschuß den erforderlichen Abschuß in den übrigen Wild­
klassen·, die Wildstände und den Zuwachs enthalten. 

Ergebnis: Tabellen werden nur z.T. angewendet und nicht 
den Anleitungen entsprechend abgeändert. Meist 
wird die Tabelle mit dem günstigsten GV ausge­
wählt und auf andere Kriterien nicht Rücksicht 
genommen. 
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6. Abschußempfehlung des Bezirksjagdbeirates auf Grund der Ab­
schußme·ldungen in den letzten Jahren • . 

·E.rg,b~i:s: . Die · Emp~ehlungen werden vom Großteil der Jagd­
lei te·r gerne· angenommen. Die· Zeit, die für die 
Ausarbeitung auf Bezirksebene erforderlich ist, 
wird bei der Prüfung der eingereichten Abschuß­
p läne eingespart. 

7. Festsetzung eines Mindestabschusses beim weiblichen Wild 
und Jungwild und eines Höchstabschusses beim männlichen 
Wild . Klaue II und I. · 

8. AbschuBplanempfehlungen mit dem Jagdleiter und nach Möglich­
keit mit dem Grundbesitzervertreter gemeinsam ausarbeiten. 

~rg~bni~: Bei entsprechenden Unterlagen zutreffende Ab­
.s~hußzi~fern, Bereitschaft der Jäger zur Er­
~üliung · der Abschußpläne wird erhöht, Ausar­
beitung aber sehr .zeitaufwendig. 

9. Abschußplan für mehrere Jahre erstellen. 

3 ABSCHUSSPLÄNE 

3.l Bea.Pbeitung auf Bezirksebene 

• Die ·Abschußpläne der einzelnen Reviere sollten vor der Beur­
teilung durch den Bezirksjagdbeirat . vom Hegeringleiter sorg­
f~ltig überprüft werden. Die Reviere ~ind je nach Klima 
(~.ieder~cblag, 'remperatur~ Sonneneinstrahlung im W~nter, 
Dauer . und:Höh~ der Schneelage), Hangrichtung, Grundgestein, 
Kulturartenverteilung, Fruchtfolge, Feldgrenzenanteil, Baum­
arten~erteilung, Waldaufbau, 'Einstellung der Grundbesitzer, 

-~egauhchiießung, J,\usflugsverkehr und Bejagung· so verschie-
· ~en, .daß nur die Beachtung dieser Faktoren in jedem Einzel-
f~~1 · z~ richtigen Ergebnissen führen kann. 

• Ein ."Durchpeitschen" bei der Beiratssitzung ist zu vermeiden. 

• Abschußpläne mit gröberen Fehlern sollten berichtigt werden. 

• •iiÜeine ·:·schr~tte" . in der .Wildstandsregulierung, die von den 
Jägern Uii~gegangen werden, sind oft erfolgreicher als ein 
"großei;" Sch:ritt". 

• Grundbesitzervertreter sollten über Wildstand und Wildschäden 
soweit informiert werden, daß sie ihre Aufgabe in ausreichen­
dem Maß erfüllen können. 
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• Statt Ansuchen um Nachbewilligungen für weitere Abschüsse zu 
stellen, ist es meist günstiger, die Abschußziffern in aus­
reichender Höhe zu beantragen und bei geringen Kitzjahrgängen 
nach strengen Wintern oder sehr ungünstigem Frühjahr um Herab­
setzung anzusuchen. 

• Mit Strafen sollte sparsam umgegangen werden. Sie sind in 
der Regel kein geeignetes Erziehungsmittel. 

3.2 Ahsahußplanerjüllung 

Der Abschußplan bleibt ohne Wirkung auf die Wildstandsregulie­
rung, wenn er nicht genau erfüllt wird. Beim männlichen Wild 
ist durch die Trophäenschauen eine gute Kontrolle gegeben. Be­
sonders schwierig ist die Abschußkontrolle jedoch beim weibli­
chen Wild und bei den Kitzen. Für die Kontrolle dienen Wildur­
sprungsscheine, die Vorlage der Kiefer oder Lauscher, Bestäti­
gungen über Wildlieferungen oder Abschußbestätigungen durch die 
Jagdaufseher. Dabei ist nicht zu übersehen, daß eine sehr stren­
ge Kontrolle die Jagdleiter dazu veranlassen kann, den Abschuß 
so niedrig anzusetzen, daß er auch unter ungünstigen Witterungs­
bedingungen erfüllt werden kann. Aus diesem Grund müssen ver­
schärfte Abschußkontrollen sorgfältig überlegt werden. 

Was die Erfüllung der Abschußpläne erschwert, sollte möglichst 
vermieden werden: 

• Zu kurze Schußzeit (die Schußzeiten wurden in den meisten 
Bundesländern entsprechend erweitert). 

• Zu später Abschußbeginn. Die Zunahme der Kitzgewichte wird 
meist weit überschätzt. Sie beträgt zwischen September und 
Dezember höchstens 30 dag. Nicht nur die Erlegung der Böcke 
sollte Freude bereiten, sondern das Erlebnis der Jagd auch 
auf Geißen und Kitze sollte höher eingeschätzt werden. Ob 
die Jagd auf Geißen und Kitze als Freude oder harte Pflicht 
empfunden wird, hängt weitgehend von der Witterung und vom 
Erfolg ab. Je später im Jahr, umso geringer sind die Aus­
sichten auf Erfolg. Die Deckung wird weniger und die Flucht­
distanz wird größer. 

• Häufige Jagd im selben Revierteil. Wo wochenlang im selben 
Revierteil auf angebliche Galtgeißen gejagt wird, kommt es 
vor, daß die Fluchtdistanz immer größer und die Jagd auf 
Kitze und führende Altgeißen sehr erschwert wird. Die Jagd 
wird erfolgreicher, wenn in einzelnen Revierteilen mehrere 
Jäger gleichzeitig den Ansitz ausüben und dann wieder längere 
Zeit Ruhe herrscht. 
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• Zu starre Reviereinteilung in Pirschbezirke. Im Gesellschafts­
vertrag sollte vereinbart werden, daß vom Jagdleiter andere 
Jäger in Revier~eile eingewiesen werden, sobald bis zu einem 
bestimmten Zeitpunkt der Geißen- und Kitzabschuß nicht in aus­
rei~hendem Maße durchgeführt wird. Bei der Aufteilung des Bock­
abschusses innerhalb des Revie.res im Folgejahr sollte berück­
sichtigt werden, wieviel Geißen und Kitze in den einzelnen Re­
v~ert~ilen erlegt wurden. 

• Falsch verstandener Wahlabschuß. Der Abschuß soll vom schwa­
chen und ki:.anken Wild her durchgeführt werden, muß sich aber 
dann auch auf St.ücke durchschnittlicher ·und bei den Geißkitzen 
sogar üb-erdurchschnittlicher · Entwicklun.g ausdehnen. Es ist 
sonst nicht möglich, den Abschuß zahlenmäßig zu erfüllen. 
Schwierigkeiten bereitet die Abschußplanerfüllung, wenn nur 
einzelne besonders erfahrene Jäger mit dem Geißen- und Kitz­
abschuß betraut werden. Diese Einschränkung kann für den Ab­
schuß '-einzelner nicht· führender Geißen zweckmäßig sein. Für 
den Ab,schuß der Kitze und der ebenfalls abschußnotwendigen 
Geißeri ist meist eine größere Anzahl von.Jägern für die zah­
lenmäßige Erfüllung des Abschußplanes erforderlich. 

• Zu strenge Abschußrichtlinien. Oft wird behauptet, die Angst 
vor dem "roten Punkt" wäre eine der Hauptursachen für zu ge­
ringe Abschüsse. Das ist nur richti'g, soweit es die Jugend­
klassen betrifft. Die Reduktion eines Wildstandes von der · 
Altersklasse I her, die ohnehin in vielen Revieren nur gering 
vertreten ht, muß wirkungslos bleiben. Nur entsprechende 
Eingriffe beim weiblichen Wild und in den Jugendklassen sind 
zur Wildstandsregulierung geeignet. Die Praxis zeigt, daß 
gerade in diesen Wildklassen, wo kein "roter Punkt" zu be­
~ürchten ist, zu wenig geschossen ·wird.· Dagegen wird·. der Ab­
schußplan beim Bockabschuß in der Regel erfüllt. Der soge­
nannte· "Trophäenkult" muß differenziert betrachtet werden. 
Tatsache ist, daß nur gesundes Wild besonders starke Trophäen 
schieben kann. Unter sonst gleichen Bedingungen tragen Reh­
böcke aus Revieren mit geringerer Wilddichte die besseren 
Trophäen. Abzulehnen ist ·ein "Knochenhunger", der soweit geht, 
daß fast nur mehrjährige Böcke erlegt werden und der Abschuß 
beim weiblichen Wild, bei den Kitzen und Jährlingen vernach­
lässigt wird, "Vielleicht sollten bei· jagdlichen Veranstal­
tungen weniger die Erleger des Wildes.mit starken Trophäen, 
sondern mehr die Er leger von weih lichem Wild und Jungwild 
ausgezeichnet werden. 
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3.3 Grundbegri ffe f ür die Absahußplanung 

3.3.1 Wilddichte= Wildstand auf 100 ha am l.April 

Wilddichte = Frühj ahrsstand x 100 
Reviergröße in ha 

Wo die Reviergröße von der schalenwildtauglichen Fläche in grö­
ßerem Ausmaß abweicht, ist die für die betreffende Wildart taug­
liche Fläche einzusetzen. Aus dem Abschuß ergibt sich die Wild­
dichte je nach Geschlechterverhältnis, Altgeißen - Schmalgeißen­
verhältnis und Zuwachsrate wie folgt: 

TABELLE 1: 

Geschlech- Zuwachs- Stand Zu-
terverhält- rate Alt- Schmal- Böcke Altg. SG sä. wachs 

nis geißen: geißen 

1 : 1 • 5 1, 5 4 . 1 40 48 12 100 72 . 
1 : 1 ,o 1,5 4 . 1 50 40 10 100 60 . 
1 : 1,2 1 '3 3 . 1 45 41 14 100 53 . 
1'5 : 1 1 ,o 2 . 1 60 27 13 100 27 . 

Der Faktor Stand/Zuwachs ist umso niedriger, je höher Geißen­
überhang, Altgeißenanteil und Zuwachsrate sind. 

Faktor 
Stand/ 
Zuwachs 

1,4 

1 • 7 

1 '9 
3,7 

Wir unterscheiden eine wirtschaftlich tragbare Wilddichte (trag­
bare Höhe der Wildschäden!) und eine biotisch tragbare Wilddich­
te (Gedeihen des Wildes). Grundlage für die Beurteilung der wirt­
schaftlich tragbaren Wilddichte muß der Waldzustand bzw. der an­
gerichtete Wildschaden sein. Die Wilddichte hängt von mehreren 
Faktoren ab. Sie ist als Resultierende aus diesen Faktoren von 
Revier zu Revier verschieden. Ueakerma:n.n hält die Wilddichte beim 
Rehwild für tragbar, wenn Sommerverbiß nicht auftritt, der Einzel­
schutz wirksam und kostenmäßig tragbar erscheint und Zäunungen 
auf größerer Fläche nicht erforderlich sind. Die in den letzten 
Jahren in überhegten Revieren in Fichtendickungen und jungen Stan­
genhölzern in besorgniserregendem Ausmaß durch Rehböcke verur­
sachten Fegeschäden müßten in diese tlberlegungen einbezogen 
werden. In Revieren mit mehreren Schalenwildarten ist die Ver­
wendung von "Schalenwildeinheiten" zweckmäßig. tlber die Umrech­
nung zwischen Reh- und Rotwild bestehen verschiedene Vorschläge: 



Rotwild 

Rehwild 

Gamswild 

Verhältnis 
Rehwild: Rotwild 
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Schalenwildeinheiten nach 

Schauer Schweiger 

3 3 

1, 5 

2 3 

Bedeutung der Wilddichte: Wildschäden 
Gedeihen des Wildes (Rehwild!) 
Begrenzung in Pachtverträgen 
Bejagbarkeit · 
Erfüllung der Abschußpläne 

3.3.2 Wildklassen - Altersklassen - Güteklassen 

Wildklassen gliedern den Wildstand nach Geschlecht und Alter. 
Beim Rehwild z.B. in Böcke, Bockkitze, .Altgeißen, Schmalgeißen, 
Geißkitze. Im Sinn.e d~r Ab~chußpianb.estimmungen gelten nur die 
einjährigen weiblichen Stücke· als Schmalrehe bzw. Schmaltiere. 
Die übergehenden "Schmalrehe bzw. Schmaltiere" sind in der Zu­
wachsrate berücksichtigt. Wenn die Aufgiiederung der Kitze bzw. 
Kälber in männliche. und weibliche und der Geißen und Tiere in 
Alt- und Schmalgeißen bzw. -tiere fehlt, ist die Beurteilung 
des Bestandesaufbaues, der Abschußgli.ederung und der Auswirkung 
auf die Wildstandsentwickl.ung erschwert. In einem solchen Fall 
ist die Verwendung von Näherungswerten erforderlich: 

Abschußanteil Bockkitze = 50 % - Anteil Böcke 
" - Geißkitze = 50 % - Anteil.Geißen 
" Schmalrehe = 10-30 % des Geißenabschusses 

j_e nach Geißkitzanteil 

Altersklassen: Böcke und Hirsche werden in.der Regel in drei 
Altersklassen eingeteilt, wobei I alt/jagdbar, II mittelalt/ 
angehend jagdbar und III jung bedeutet. Beim weiblichen Wild 
ist die Aufgliederung· in Altersklassen nur beim Gamswild üblich. 

Gilteklassen: Ein'zelne Altersklassen werden in zwei Güteklassen 
unterteilt. Uberdurch~chnittlich entwickeltes Wild wird in man­
chen Bundesländern mit a/A Zukunftsstücke, fehlerfreie Stücke 
oder hegerisch brauchbar bezeichnet. Unterdurchschnittlich ent­
wickeltes Wild .wird mit b/B als Abschußbock bzw. Abschußhirsch 
oder als abschußnotwendig bezeichnet. 
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.3. 3. 3 Wildstand 

Winterstand= Restbestand am 31.3. Als Kitze und Kälber gelten 
die im vorhergehenden Kalenderjahr gesetzten Kitze und Kälber. 

Frühj ahrsstand =Winterstand nach ttbergang in die nächsthöhere 
Klasse. Beim Rehwild rücken auf: 4-jährige Böcke der Klasse II 

in die Klasse I 

Böcke.der Klasse III in Klasse II 

Bockkitze in Klasse III 

Schmalgeißen zu Altgeißen 

Geißkitze zu Schmalgeißen. 

Der Frühjahrsstand enthält keine Kitze und Kälber. 

Wo in den Abschußplanformularen nur der Winterstand angegeben 
ist, muß beachtet werden, :daß die im Stand und im Abschuß un­
tereinander stehenden Ziffern z.T. verschiedenen Wildklassen 
angehören. Vor Festlegung der Abschußziffern ist die Berechnung 
des Überganges in den Frühjahrsstand und des Zuwachses zu empfeh­
len. 

Sommerstand = F~ühjabrsstand, vermehrt um den Zuwachs. Er bildet 
die Grundlage für .die Festlegung.der Abschußziffern. 

3. 3. 4: GeschZechtePve-rahtJ.Ztnis (GV) 

Geschlechterverhältnis (GV) = Verhältnis zwischen männlichem 
und weiblichem Wild im Frühjahrsstand (l.April). Die Auffas­
sungen über das in einem Revier vorhandene GV gehen sehr weit 
auseinander. Einen Anhaltspunkt für die Beurteilung des GV 
bieten die Abschußanteile des weiblichen Wildes in den letzten 
Jahren und dessen Alter. Ein hoher Anteil sehr alter Geißen 
spricht für einen· höheren Geißenüberhang. Beobachtungen in der 
freien Wildbahn geben nur · dann brauchbare Hinweise, wenn sie 
das ·ganze · Jahr ·über durchgeführt und schriftlich festgehalten 
werden. In Einzelbeobachtungen schwankt der Anteil der Böcke 
unter dem beobachteten Wild jahreszeitlich in sehr weiten Gren­
zen. 

Nach Wagenknecht (1976 "Rehwildhege ·mit der Büchse", S. 73), 
ist beim Rehwild ein GV 1:1,5 das höchste, das in der freien 
Wildbahn überhaupt vorkommen kann. Wo als Hegeziel die Ernte 
mögli·chst vieler alter starker· Böcke bei angemessener Wild­
dichte angestrebt wird~ reicht ein GV von 1:1 kaum aus, es 
ist ein GV von 1·,s:1 bis 2:1 erforderlich. 
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Durch Verbesserung des GV ist es möglich, den Wildstand wesent­
lich zu senken und den Bockabschuß auf gleicher Höhe zu halten. 
Beispiel: Bei Veränderung des GV von 1:1,3 auf 1,3:1 kann bei 
gleichbleibendem Bockabschuß die Wilddichte um fast 1/4 gesenkt 
werden. Eine entscheidende Verbesserung des GV ist nur großräumig 
möglich. Wo in einzelnen Revieren jahrelang um 20 % mehr weibli­
ches als männliches Wild erlegt wurde, kann wegen der starken 
Zu- und Abwanderung kaum eine Änderung des GV beobachtet werden. 

Bedeutung des GV für: Wilddichte und Tendenz der Wildstands-

3.3.5 ZUJ;)aahsrate (ZR) 

entwicklung 

Anteil alter Böcke 

Zuwachs und Zuwachsrate 

Abschußgliederung 

Erfüllung der Abschußpläne. 

Zuwachsrate (ZR) = Anzahl der Kitze oder Kälber je Altgeiß 
oder Alttier. Die ZR schwankt beim Rehwild je nach Revierstand­
ort (Klima), Wilddichte, Bestandesaufbau und Wahlabschuß, Win­
ter- und Frühjahrswitterung in Grenzen zwischen 1,0 und 1,8 
Kitzen je Altgeiß. Wird die Wilddichte auf den gesamten weib­
lichen Frühj ahrsstand bezogen, liegen die Werte um rund 20 % 
tiefer. 

In den NÖ. Richtlinien 1977 werden auf Seite 7, auf den weib­
lichen Frühjahrsstand bezogen, folgende Erfahrungswerte ange­
geben: 

Rehwild 90-120, Rotwild 70-75, Gamswild 30-50, Muffelwild 40-60. 

Die Abschußrichtlinien für die Steiermark (1976) empfehlen 
auf S. 10 als Weiser für den wirksamen Zuwachs beim Gamswild 
den Stand an männlichen und weiblichen Jährlingen und geben 
als langjährigen Durchschnitt den Zuwachs mit 15 % des Gesamt­
standes an. 

Nach umfangreichen Untersuchungen der südbadischen Forstdirek­
tion lag die Zuwachsrate knapp über 1,5 Rehkitze je Altgeiß, 
auch in den rauhen Lagen des Schwarzwaldes. Sie ging nur nach 
strengen Wintern merklich zurück. Die in Gebirgsrevieren oft 
festgestellte geringere Zuwachsrate dürfte weniger auf das un­
günstige Klima, sondern mehr auf die zu geringe Bejagung, zu 
geringen Eingriff in die Geißkitze, schlechte Kondition der 



33 

Schmalrehe, ungünstigen Bestandesaufbau und für diese Klimabe­
dingungen zu hohe Wilddichte zurückzuführen sein. Nach LoidZ 
stieg nach S·chärferein Eingriff in das. weibliche Wild· die Zuwachs­
rate in einem·r. lOOm hoch gelegenen Revier im Grenzraum Steier­
mark-Kärnten-Jugoslawien von o,-5 auf 1 Kitz des weiblichen Friih­
jahrsstandes an. Reviere mit hohem Wiesenanteil sind für das 
Rehwild wesentlich günstiger als Reviere mit hohem -Maisanteil. 
Diese Tatsache kommt in der Zuwachsrate zum Ausdruck. Nach 
Gossow sinkt·bei hoher Wilddichte und ungünstigem Bestandesauf­
bau die ··Zuwachsrate und der Antei 1 an Bockkitzen nimmt zu. Je 
nach dem vorausgegangenen Winter und der Witterung zur Setz-
zeit schwankt die Zuwachsrate von Jahr zu Jahr beachtlich. So­
bald nach schärferer·Bejagung die Zuwachsrate steigt, muß dies 
bei der Er'stellung der Abschußpläne berücksichtigt werden. 

' . 

Die Zuwachsrate wird in der Regel zu gering angenonnnen und da-
durch we~den die Weichen für steigende Wildstände, ungünstigen 
Bestan4esaufbau und mangelnden Hegeerfolg gestellt. Es ist bes­
ser, die ZR.zu ·hoch als zu.tief anzusetzen. Anhaltspunkte für 
die Beurteilung der.Zuwachsrate liefern Beobachtungen im eige­
nen Revier knapp vor Beginn 4es Kitzabschusses. 

Beispiel: Führen· von· 100 Altgeißen 50 % 2 Kitze (100 Stk.), 
40 % 1 Kitz (40 Stk.) und 10 % kein Kitz, beträgt die Zuwachs­
rate 1,4 Kitze je Altgeiß. Werden die Mähverluste auf den Ab­
schußplan angerechnet, muß der sich aus dieser Berechnung er­
gebende Wert ~nt~prechen~ erhöht werden. 

Bedeutung_'·der Zuwachsrate für: Tendenz ·der Wildstandsentwicklung 

Abschußgliederung 

Erfüllung der Abschußpläne. 

3.3.6 ZieZ- und.AbsahußaZteP 

Zielalter :::11 das für· ·die bestveranlagten Stücke angestrebte Al­
ter (bei Rehwild· z.B. 5 bis 7 Jahre). 

Abschußalter .= das Alter, in dem_ das Wild erlegt wird. Es be­
stimmt den Bestandesaufbau. Bei Rehböcken schwankt das durch­
schnittli~he Abschußalter zwischen 2,2 und etwa· 4 Jahren, bei 
den Geißen etwa zwischen 3 und 6 Jahren. Be~m Durchschnitts­
alter 2,2 Jahre erreicht der Anteil an 5-jährigen und älteren 
Böcken 8 %, bei 3,7 Jahren 34 %. 
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3.3.7 Abschußstruktur 

Abschußstruktur = Verteilung des Abschusses auf die einzelnen 
Wildklassen (Böcke, Geißen und Kitze). Der größte Mangel der 
Abschußstruktur ist in der Praxis der zu geringe Eingriff in 
die Kitze. Nach Wagenknecht müssen je Altgeiß 1,4 Kitze erlegt 
werden, sonst würden Muttergeißen von den Kitzen weggeschossen. 
Der mangelhafte Kitzabschuß ist einer der Hauptgründe für das 
Ansteigen der Wildstände. Es wachsen aus der Klasse der Kitze 
innner mehr Rehe nach als in höheren Altersklassen erlegt wer­
den. Die Zusammenhänge zwischen Abschußalter - Wilddichte -
Wildschaden - Fütterungskosten und Hegeerfolg nach Qualität -
sind zu wenig bekannt. Wird 1 Stück Wild als Kalb bzw. Kitz 
erlegt, verursacht es im Wald kaum Wildschäden. Konunt man erst 
nach Jahren darauf, daß es nicht entspricht und erlegt werden 
soll, hat es jahrelang Schäden und Fütterungskosten verursacht 
und den Hegeerfolg verzögert. Die Abschußstruktur hängt von 
der Zuwachsrate, dem Bestandesaufbau und den angestrebten 
Planungszielen (Wilddichte, GV, Durchschnittsalter der Böcke, 
Durchschnittsalter der Geißen) ab. Je höher das durchschnitt­
liche Abschußalter der Böcke und Geißen, je höher der Geißen­
überhang und je höher die Zuwachsrate, umso mehr muß in die 
Kitze eingegriffen werden. 

Wie sich bei einem durchschnittlichen Abschußalter der Böcke 
von 2,5 Jahren, der Geißen von 5 Jahren und einem Altgeißen/ 
Schmalgeißenverhältnis von 4:1 und einer Zuwachsrate von 1,5 
bei gleichbleibendem Bockabschuß das GV auf den erforderli­
chen Frühjahrsstand, den Zuwachs und die Abschußgliederung 
auswirkt, geht aus der Tabelle 3 hervor. Wie daraus zu er­
sehen ist, brauchen wir bei einem Abschuß von 20 Böcken beim 
GV 1:1,5 einen Frühjahrswildstand von 125 Rehen und einen 
Abschuß von 25 Bockkitzen und 45 Stück weiblichem Wild, um 
die Wilddichte auf gleicher Höhe zu halten. Dagegen ist beim 
GV 1,3:1 für einen nachhaltigen Abschuß von 20 Böcken nur ein 
Frühjahrswildstand von 88 Rehen und ein Abschuß von 3 Bock­
kitzen und 23 Stück weiblichem Wild erforderlich. Da in der 
Praxis mit Rücksicht auf die Wildschäden vor allem die Wild­
dichte begrenzt ist und der Bockabschuß möglichst hoch sein 
soll, konnnt der Verbesserung des Geschlechterverhältnisses 
besondere Bedeutung zu. 
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TABELLE 3: 

Änderung Abschußglie-
gegenüber derung in % 

GV 1: 1 des Gesamt-
abschusses 

c::: 
CU 
ca CU 

CU ~ ..... CU .µ CU . 
N CU N .c: N =' .µ ca bO .µ "C tJ flJ .µ ..... ..... ..... ..... ..... . .... ..d ..... c::: 

CU 

~ 
CU as ~ CU •...t "C tJ CU ~ CU CU 

~ bO ] 0] "C as ~ ~ Ci3 N u .µ ..... ..... 
~ u • .... .µ :o 0 ..... u ~ a~ 

..... :o 0 CU •r-1 
elQ elQ < tn ~ N elQ elQ o~ 

Stück ! 

1 : 1 '5 Stand 1. 4. so - 60 15 - 125 + 25 
Zuwachs 45 45 90 + 50 
Abschuß 20 25 12 3 30 90 22 28 78 

1 : 1 • 3 Stand 1. 4. 50 - 52 13 - 115 + 15 
Zuwachs 39 39 78 + 30 
Abschuß 20 19 10 3 26 78 26 24 74 

1 : 1 Stand 1. 4. 50 - 40 10 - 100 -
Zuwachs 30 30 60 -
Abschuß 20 10 8 2 20 60 33 17 67 

1 '3: 1 Stand 1. 4. 50 - 30 8 - 88 - 12 
Zuwachs 23 23 46 - 25 
Abschuß 20 3 6 2 15 46 44 6 56 

Wie bei einem bestimmten Durchschnittsalter der Böcke und 
Geschlechterverhältnis abgeschossen werden muß, wenn die 
Zuwachsrate 1,5 beträgt und das GV auf 1:1 verbessert wer­
den soll, geht aus. Tabelle 4 hervor (Abschuß Böcke = 100). 
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TABELLE 4: zusammenhänge zwischen Durchschnittsalter der Böcke 
und Abschußstruktur bei Verbesserung des GV auf 1:1 

~Alt•r [ GV r ABSCHUSS 1 Abschuß bei 
Böcke l: 

1 1 1 1 
1 

GI/ l: 1,5 

~ I 1 ~ C) 1 (J "t:I 
.... c:: .-1 c:: .... .-1 

a>GI IGI Glr-1 a> CIS GI 1 Q) (1) .-1 Q) .... 

.!i: .!i: N C:: 1 ca a ca az N .0 (j A 1 Böcke I Gaiaen 1 s.-~,g l g.:: l !i1 .::·@ ,,c .... .... .µ ~ •rl 
(,) (1) GI .... t :::> GI :::> Q) + Reh-

cnsz:1 c:Q~ cn <oo cn bO t!> ~ 1cn ~ cn i:z; Kitze wild 

2,25 1 1, 11 100 ' 4~~ 140 49 16 98 163 303 
1,3 100 64 164 75 25 131 231 1 395 

--- - - - - - - - -- - + .ll><i.. ~ -3~ j _!,3~ 
2,50 1 1.1

1 

100 55 155 56 19 1051180 r 335 
1,3 100 83 183 83 27 148 258 441 

- - - ---- - - - -- - -

1 

1.2,0_I_ ~§.Z _I _ _!!~ -
2. 15 T 1.] 100 ~10 f 110 l 59 1 20 j 119 j 198 1 368 ' 

1 ,3 100 101 201 93 30 160 283 484 

---r-w--rT-~-1n:rr-r_u~J __ 42,5_ I 
535 

3,0 1, 1 100 85 185 64 21 130 215 400 
l,3 100 119 219 100 34 175 309 528 

- -- -- -- - - . l~..J -~'il ...l-~'il-
3,25 ' 1.1r 10011011201

1 
70 

1
23

1
141 

1
234

1
435 ' 

1,3 100 138 238 109 36 190 335 573 1 
100 .J _ „.n.2. .l - ~~ 

J."50 T '~]-1oam1p11T 1s 25 152 252 469 • -
J. 3 100 156 256 117 39 205 361 617 

1 J 00 1 5 78 1 6 78 

TABELLE 5: Abschußstruktur in den einzelnen Bundesländern 
im Jahr 1977 bzw. 1977 /78 

Bundesland Gesamt- Rehwild Abschuß Attf~„.; 1„„~ : • „ 
fläche insgesamt je 100 ha Böcke Geißen Kitze Bock- Geia-

ha Stk. Stk. insges. kitze kitze 
Österreich 8,385.267 236.615 2,82 40 30 30 
Burgenland 396.560 10.596 2,67 39 26 15 20 
Kärnten 953.310 17.275 t,81 50 34 16 
Niedei-<$ster-
reich 1,917.107 69.475 3,62 36 32 32 
Oberöster-
reich l, 197.920 60.835 5,07 41 26 8 25 
Salzburg 715.400 14.657 2,05 39 35 26 
Steiermark 1,638.660 46.781 2,85 37 33 8 22 
Tirol l ,264. 740 12.253 0,97 44 41 4 11 
Vorarlberg 260. 130 4.460 1,71 37 42 8 16 
Wien 41.440 283 0,68 33 37 30 
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4 WILDSTANDSERMITTLUNG 

4. '1 Sahätzung 

D.ie Schätzung ist meist gefühlsbetont und Wunschvorstellungen 
entsprechend. Der Stand wird meist viel .zu gering angeschätzt. 
Oft kommt es vor, daß in einzelnen Wildklassen (Altersklassen) 
mehr abgeschossen wird als nach der Meldung im Stand war. In 
der Regel werd:en von .der Jagdbehörde falsche Wildstandsziffern 
nicht berichtigt. Es werden dann im Folgejahr häufig die alten 
Ziffern abgeschrieben,und Fortschritte in der·Erstellung der 
Abschußpläne bleiben aus. Außer dem Stand wird auch die Zuwachs­
rate zu .g~ring, das Geschlechtervernältnis aber zu günstig an­
genommen. Auf Grund zu geringer Anschätzung von Stand und Zu­
wachsrate ist der Abschuß oft höher als der Zuwachs und mit 
diesen falschen Ziffern wird die Vorstellung verbunden, es han­
del~ sich ohnehin um eine Wildstandsreduktion. 

4. 2 Wildzählung 

Sie liefer.t beim Rehwi 14 meist zu niedrige und beim Rotwild 
nur in gr.ößeren Räumen. (Hegegemeinschaften) zutreffende, bei 
vielen kleinen Eigenjagden oft zu hohe Werte. Beim Rehwild 
schwanken die .S.chätzfehler oft. zwischen 50 und 200 %. Der bei 
Fütterungen ermittelte Wildstand ist dort nicht maßgebend, wo 
für den Abschuß das Wild zur Schußzeit in anderen Revieren 
steht _(Wechselwild). Ein beachtli'cher Teil des Rehwildes aus 
Waldrevieren .(Eigenjagden) stellt sich im Juni ins Getreide 
um (Genossenschaftsjagden). 

Die-'W'ildbeobachtungen :sind vom vorangegangenen Winter abhän­
gig. Nach strengen'Wintern sind mehr Rehe zu beobachten als 
nach einem milden Win.ter, weil hungerndes Wild vertrauter ist 
und· schon„ bei Tag häufiger die Deckung verläßt. Bei Schlüssen 
auf das Geschlechterverhältnis ist besondere Vorsicht notwen­
dig. Je nach Aggressions.bereitscha_ft der Böcke schwankt das 
beobachtete Geschlechterverhältnis zwischen 1:2 und 2:1. 

ä!!!2!!~_!Y!_!~h!!!h!!~~-~!!~~!h!~ns~~l 
1, Dänische Insel: Zählung 70 Stück Rehwild, Totalabschuß 

_213 Rehe (GQeeow, 1976, "Wildökologie", 
S.21). 

2. Deutsches Gatterrevier: Zählung 12 Stück, Totalabschuß 
25 Stück (E.Ueakerwtann, 1964, ... Der Reh­
wildabschuß", s. 14). 
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3. Deutsches Versuchsrevier: Trotz wochenlanger gründlicher 
Wildzählung waren 35 % der in der folgenden Schußzeit er­
legten Böcke von der Wildzählung her unbekannt. (J.Hein: 
Dissertation Forstliche Fakultät Hann . -Münden; 20.2. 1966.) 

4. Abschuß und Frühjahrsstand in der DDR (GossOUJ, 1976, 
"Wildökologie", S.21): 

Jahr Abschuß gemeldeter Frühjahrsstand 

Stk. % Stk. % 

1960 164.802 104 140.496 100 
1961 121.689 102 119. 806 100 

5. Dänemark (Wildforschung Andersen) stellt nach intensivem 
Treiben von 38 mit Halsbändern markierten Rehen nur 4 fest. 
(Schäfer, 1973, "Hegen und Ansprechen von Rehwild", S.61.) 

4.3 WiZdstandsberechnung 

Wagenknecht, 1976, beschreibt auf Seite 55 seines Buches 
"Rehwildhege mit der Büchse" (Rehwildstände zählen oder be­
rechnen? Österreichs Weidwerk, 1972, S.229) das von TraunrrrüZZer 
empfohlene Verfahren zur näherungsweisen Berechnung eines 
Rehwildstandes wie folgt: 

"Unter der Voraussetzung, daß die Wilddichte gleich bleibt, 
beruht die Errechnung des Wildstandes auf zwei gesetzmäßigen 
zusammenhängen: 

1. Abgang (Abschuß, Fallwild, Abwanderung) =Zugang (Zuwachs, 
Zuwanderung). Fallwildverluste sind dabei berücksichtigt. 

2. Wildstand = Anzahl der erlegten Böcke bzw. Ricken mal 
durchschnittliches Abschußalter in Jahren. Zum Beispiel: 
10 erlegte Böcke mit einem Durchschnittsalter von 3 Jahren 
= 10 x 3 = 30 Böcke im Bestand. 

Diese Rechnung beruht einfach darauf, daß jedes Stück, das im 
Bestand verbleibt, jährlich ein Jahr älter wird und daß die 
Bockkitze zu Jährlingen, . die weiblichen Kitze zu Schmalrehen, 
die Schmalrehe zu Ricken aufrücken. Ein · fünfjähriger Bock, 
der erlegt wird, muß vor 5 Jahren gesetzt worden sein und 
5 Jahre im Bestand vorhanden gewesen sein. Und wenn 5 Jahre 
lang jährlich ein fünfjähriger Bock geschossen werden soll, 
dann müssen zwangsläufig ein vierjähriger, ein dreijähriger, 
ein zweijähriger und ein einjähriger Bock übrig bleiben, die 
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am nächsten l~April jeweils um eine Altersstufe höher rücken; 
dazu kommt ein Bockkitz, das zum Jährling aufrückt. Es müssen 
aiso wieder 1 x 5 Böcke als Bestand vorhanden· sein. 

In der Praxis ist natürlich auch diese Berechnung mit gewissen 
Fehlern· behaftet;. die sich einfach aus der Ungenauigkeit der 
Altersermittlung ergeben. Bei jährlicher Wiederholung der Be­
rechnung gleichen sich diese Fehler · jedoch ziemlich aus, sodaß 
man sieh· der · wirklichke~t doch.weitgehend nähert. Jedenfalls 
dürfte dies für die Praxis der einfachste und sicherste Weg 
sein, um zu Bestandeszahlen zu kommen, die einigermaßen Hand 
und Fuß haben. Allerdings ist . es erforderlich, daß nicht nur 
bei den erlegten Böcken, sondern auch bei den erlegten Ricken 
das Alter.ermittelt wird." 

Wie nahe die aus dem Gesamtalter des erlegten Wildes ermittel­
ten Bestandeswerte dem tatsächlich vorhandenen Wildstand kom­
men, zeigen nachstehende Beispiele. für die Rückrechnung des 
erlegten. Wildes .auf den.Geburtsjahrgang: 

1. Beispiel: Revier Altenberg Rehbockabschuß 1956 bis 1962 
- f~st gleichbleibend 

a) Rückrechnung auf den Geburtsjahrgang (Österreichs 
Weidw.erk 1~68, S •. 159) 

Abschuß Alter ·Erlegte Böcke des Geburtsjahrganges 
ini Jahr Jahre 1948 1949 1950 1951 1952 1953 1954 1955 

1956 1 - 8 1 1 ·2 5 15 11 9 16 
1957 2 - 7 1 5 6 13 12 13 
1958 3 - 6 4 6 12 11 
1959 4 - 8 2 2 1 5 11 
1960 5 - 8 2 1 3 3 
1961 6 - 8 1 1 3 
1962 .. 7 3 

Zusammen 1 1 3 12 29 33 42 60 

b) Berechnurtg a'us ·Abschuß mal Alter 

Alter in vollendeten Jahren 

1 2 3 4 5 6 7 

Bockabschuß 1956: Stück 16 9 11 15 5 2 1 
Bestand = Abschuß mal 

Alter 16 18 33 60 25 12 7 

Summe 

60 
50 
33 
21 

9 
5 
3 

181 

8 Summe 

1 60 

8 179 
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2. Beispiel: Kaloer Rehwild (Gossow, 1976, "Wildökologie", 
s. 126) 

Alter in vollendeten Jahren 

1 2 3 4 5 6 7 
Summe 

Böcke Abschuß: Stück 4 7 - 4 - 2 - 17 
Bestand = Abschuß mal 

Alter 4 14 0 16 0 12 0 46 
Bockkitze Abschuß 45 
Sommerstand (Frühjahrs-

stand + Kitze) 91 

Der aus Anzahl mal Alter ermittelte B-estand entspricht genau 
dem Ergebnis des Totalabschusses. 

3. Beispiel: Revier Helfenberg Rehbockabschuß 1958 bis 1965 
- von Jahr zu Jahr stärker wechselnde Abschüsse - daher 
durchschnittlicher Abschuß aus 1958 und 1959 mit 74 und 
90 Böcken, 0 82 Böcke als Berechnungsgrundlage. 

a) Rückrechnung auf den Geburtsjahrgang 

Abschuß Alter Erlegte Böcke des Geburtsjahrganges Summe im Jahr Jahre 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 

1958 1 - 8 6 5 4 7 14 8 3 27 74 
1959 2 - 8 4 3 9 13 20 14 4 67 
1960 3 - 8 5 1 4 1 1 22 14 57 
1961 4 - 8 5 3 7 10 18 43 
1962 5 - 8 5 3 7 10 25 
1963 6 - 8 3 - 6 9 
1964 7 u.8 8 5 13 
1965 8 3 3 

Zusammen 6 9 12 22 39 52 64 87 291 

b) Berechnung aus Abschuß mal Alter 

Alter in Jahren Summe 
1 2 3 4 5 6 7 8 

0 Bockabschuß 1958 
und 1959: Stück 25 3 1 1 17 10 7 4 5 82 

Bestand = Abschuß mal 
Alter 25 6 33 68 50 42 28 40 292 
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4. Beispiel: Ro.twildabschuß .und Fallwild auf der Insel Rhum 
(Gossow., · 1976, "Wildökologie", S. 50). 

Es. handeit ·sfch offensl~htÜch um. einen ·starken Reduktions­
absch\lß, .· .der .durch einen . .Absd11~g je . nach · Abweichung des 
Abschusses vom Zuwachs berücksichtigt werden sollte. 

a) ·Rüek·rechnung. auf. den Geburtsjahrgang 

·. Erlegtes und aufgefundenes weibliches 

Abschuß Alter: Rehwild des Geburtsjahrganges 

im Janr J.ahr,:e 1941 42 43 44 45 4(; 47 48 49 so 51 52 53 54 55 56 Sumne 
. 1957. 1-J~ . 2 4 J 2 7 8 9 25 55 65 59 78 81 114 113 129 . 752 

1958 2-16 - . t 1 .2 3 6 5 12 43 59 51 75 69 107 110 129 673 
1959 3-15 : - - .„ l 2 4 .3 10 23 40 35 57 58 76 95 122 526 
19.60 4-16 t 2 4- 2 3 12 25 19 45 52 60 77 98 400 
1961 5-16 1. 3 2 3 6 20 11 31 39 41 56 66 279 
1962 6-15 2 3 3 2 2 4 17 30 35 40 138 
1963 7-16 2 2 3 2 1 3 11 17 22 25 88 
1964 8-16 1 3 1 - l 9 9 10 18 52 
1965 9-16 1 2 .1 - - 4 1 - 4 12 
Zu1amnen 2 5 2 6 15 25 25 59j150 215 178 294 340 455 518 631 2.920 
Ab1chui bi.~ 197~. :. ~genQUllDene; Stand 4uf G~nd des Abschusses 1965 21 

Bes.tari~ an -.iI>t"".' . und mehrjä.hriJ~m weiblichem Wild 1957 2.941 

b) Berechnung aus Abschuß maL Alter 

.' Alter in vollendeten Jahren 

l 2 3 4 5 6 7 8 9 10 II 12 13 14 15 16 Summe 
AbachuS Stk. 129 113 114 81 78 59 65 55 25 9 8 7 2 l 4 2 
Abschuß mal Alter 1~9 226 342 324 390 354 455 440 225 90 88 84 26 14 60 32 

I>ifferenz. durch ~.duktionaabschuß (Abschuß hl:Sher als Zuwachs) 9 % 
• .7 .' .1 

Für die Berechnung liefern Auf schreibungen bei den Trophäen­
bewertungen Ziffern über das Abschußalter·der erlegten Böcke. 
·Bef kleib.eri ·Revieren. kommen große. Schwankungen vor, die durch 
Bildung von Du:J:"chschnittswerten auszugleichen sind. Erkenn­
bare Tendert~en in der Wildstandsentwicklung könrien durch. Zu­
und Abschläge berücksichtigt werden. Das zu hoch geschätzte 
Abschußalter gleicht oft eine leicht steigende Tendenz (Zu­
gang größer als Abgang) aus. Falls keine Zif fem für das Re­
vier vorliegen, müssen Ziffem aus vergleichbaren Revieren 
oder (bis zum Vorliegen.eigenen Ziffernmaterials) die ange­
führten Werte aus Oberösterreich verwendet werden. 

752 
3.259 

318 
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Fehlt die jahrgangsweise Aufgliederung der erlegten Geißen, 
müßten Ziffern aus vergleichbaren Revieren übernommen werden 
oder das Geschlechterverhältnis wird unter Beachtung der an­
geführten Erfahrungen angeschätzt. Das Alter der erlegten Gei­
ßen sollte ebenso aufgeschrieben werden wie das der Böcke. 

Schwierigkeiten bereitet die von Jahr zu Jahr wechselnde Zu­
wachsrate. Der Wildstand bleibt daher nie auf gleicher Höhe, 
sondern pendelt von Jahr zu Jahr und innerhalb des Jahres. Wir 
müssen daher mit Näherungswerten zurecht kommen, weil zum Zeit­
punkt der Einreichung der Abschußpläne niemand weiß, wieviel 
Kitze die Geißen in der Tracht haben und wie die Witterung zur 
Zeit des Setzens (Verluste!) sein wird. Es ist daher notwendig, 
sich mit Hilfe von Abschuß..;. und Fallwildziffern mit Altersan­
gaben, durch sorgfältige Erstellung und Erfüllung der Abschuß­
pläne, an zutreffende Werte heranzutasten. 

~~h!~~!~!S~!~~g~~-~~~-2~~-~~!~~h~~~S~8!~~2!~g~~l 
Die Beziehung "der Stand bleibt gleich, wenn Abgang und Zuwachs 
gleich hoch sind", gilt nicht nur für den Gesamtstand und den 
Gesamtzuwachs, sondern auch für die einzelnen Wildklassen. 

1. Abschuß männlich =Zuwachs männlich 
A = Z 
m m 

Abschuß männlich = Abschuß Böcke + Abschuß Bockkitze = Stand 
Bockkitze 

A 
m ~ + ~k = StBk 

Der nachhaltig mögliche Abschuß an Böcken ergibt sich aus 

Stand der Böcke (StB) 

0 Alter · (0-JJ 

Nach Einsetzen dieser Formel ergibt sich der Zusammenhang: 

Stand Böcke . . 0 Alter + Abschuß Bockkitze = Stand Bockkitze 

StB 

n. + ~k = 

= Stand Altgeißen x 1/2 Zuwachsrate 
StAg x 1/2 ZR 

Beispiel: _22_ + 10 = 30 = 40 x 0,75 
2,5 

StBk 
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2. Abs~huß Böcke = Stand Böcke Klasse III (Jährlinge) 
.A_ = · St 
-15 .. • . ·BIII 

31. 3. = Restbestand Bockkitze am 

~II + I = StBII2j. · = St:Bk 3·1. 3. (Ubergang) 

A_ = St . 
-151 . BII4J. 31.3. (tlbergang) 

3. Abschuß weiblich = Zuwachs weiblich 
A . = Z 

' w w 

Weitere Ableitungen wie unter 1. 

Be.ispi~l: 

Geißen im Stand + Geißkitze im Abschuß = Geißkitze i. Stand 
r/J. Alter 

S.tG 

AGk TJ.: + 

·so 
5,.0 + 20 

4. Abschuß Geißen = Stand Schmalg.eißen = 

AG = StSg 1. 4. = 

ä~!~!!!~~!~X!!!!~~l 

= StGk 

= 30 

Restbestand Geißkitze 
am 31.3. (Übergang) 

StGk 31. 3. 

tlbe:r den B.es·tandesaufbau gibt die Bestandespyramide ein klares 
Bild .• Für den Wildb.iologeri sind Tabellen (Lebenstafeln) und 
Lebenskurven aussagekräftiger. Für· ·die Praxis ist die Verwen­
dung . vo~. Be.standespy.ramiden zu empfehlen, weil sie ·Seit · vielen 
Jahren angewandt und zum. Teil bekannt sein werden und die Ver­
änderungen durch den Abschuß (Eingriff in die Jugendklasse, 
Nachrücken) besser beurteilt werden können. Der Stand, der Ab­
schuß ·und der Restbest·and sind übersichtlich dargestellt. 

Die B~standespyramide soll nach dem Alter des erlegten und 
aufgefundenen W,i ldes gez.eicbnet werden. Das Ergebnis ist der 
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Mindeststand, der für einen nachhaltigen jährlichen Abschuß in 
gleicher Höhe und Altersgliederung erforderlich ist. Der tat­
sächliche Wildstand ist um das Fallwild höher, das nicht ge­
funden wird. 

Zweckmäßiger Vorgang beim Zeichnen der Bestandespyramide: 

e auf kariertem Papier nach oben das Alter und nach links 
bzw. rechts die Stückanzahl so auftragen, daß einem er­
legten Stück Wild ein Kästchen entspricht; 

• dann zeichnet man beim ältesten Jahrgang für jedes erleg­
te Stück 1 Kästchen ein, und zwar nach links das männliche 
und nach rechts das weibliche Wild; 

• das in der nächstjüngeren Altersklasse erlegte Wild wird 
darunter nach links bzw. rechts anschließend eingetragen; 

o die Bestandespyramide wird noch aussagekräftiger, wenn 
auch Geweihstufe und Geweihgewicht eingezeichnet werden. 

Die Bestandespyramide entspricht dem Lebenslauf eines bestimm­
ten Jahrganges. Bei Empfehlungen für Bestandesaufbau und Ab­
schußgliederung kann die Bestandespyramide nützlich sein, weil 
sich die Zusammenhänge Abschußalter, Abschußgliederung und 
Nachrückung zwangsläufig ergeben. Wo diese Kontrolle fehlt, 
entstehen oft Richtlinien, deren Einhaltung nicht zu den ge­
wünschten Planungszielen führt. 

5 ERSTELLUNG DER ABSCHUSSPLÄNE 
Voraussetzung für die Planung eines richtigen Abschusses in 
ausreichender Höhe ist ein weitgehend zutreffender Wildstand 
und Zuwachs, und Klarheit über die Planungsziele (Wilddichte, 
Geschlechterverhältnis, Durchschnittsalter des erlegten männ­
lichen und weiblichen Wildes). Eine 100 %ige Erfüllung der 
Abschußpläne ist für die Wildstandsregulierung nur dann ziel­
führend, wenn der Abschußplan nach Zahl und Gliederung richtig 
erstellt ist. 

Vor dem Festsetzen der Abschußziffern in den einzelnen Wild­
klassen müssen die Planungsziele festgelegt werden. Kann die 
Wilddichte gleich bleiben? In welchem Ausmaß soll eine Wild­
standsreduktion erreicht werden? Soll das Geschlechterverhält­
nis verändert werden? Soll der Altersaufbau verändert werden? 
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Für stärkere Eingriffe sprechen (Reduktionsab~chuß): 

• größere Wildschäden 

• schlechter Gesundheitszustand 

• geringe Zuwachsraten, die nicht auf Klima 
und Witterung zurückgehen 

• hohe Fallwildanteile 

• geringe Wildpretstärke 

• geringe Trophäengüte (hoher Knopfspießeranteil) 

Durch größere Eingriffe wird viel Wild erlegt, das später ohne­
hin als Fallwild ausscheidet. Der Reduktionsabschuß ergibt sich 
als Differenz zwischen dem vorhandenen Sommerstand und dem ge­
wünschten Restbestand am 31.3. 

5.1 Absahußplanerstellung bei bekannter Altersgliederung_ 
des ertegten Wi ldes 

Frühjahrsstand (1.4.) 100 Rehe, GV 1:1, ZR 1,5 je Altgeiß, 
Abschußalter der Böcke 2,5 Jahre, der Geißen 5,0 Jahre. 

Bestandespy!~!~_e =-----·-·-----·-- ·-·· ·· 
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Abschußplan: 

Böcke Geißen 

I II III 
..... 1 'O a.. Cll CO s:: .... s:: .... 

.c:~ ·" 1 Cll 1 Cll Cll .... QI cd GI 1 Cll 41 .-4 GI •..t = .... .... ~ 00 ~ !! g~ 
1 CQ a ca az N 

~~ e1 . ...,= ~.c: .t:: s:: ~·" .C:•" ..t"' 
1 l:CU :CU•..t O•" .... QI (J QI GI •..t Ji ~ "' + N•..., ~ .... i:Q.:.: cn S < CIO cn ac t!l .:O: Cl)); 

Wildstand am 1.4.77 8 22 20 - 50 40 10 - 50 100 
Erwarteter Zuwachs 30 30 30 30 60 
Abschuß- u.Fallwild 6 3 11 10- 30 9 1 20 30 60 
Restbestand am 31.3.77 2 19 9 20 50 31 9 10 50 100 
Ubergang - 6 - 9 -20 - 9 -10 

+ 6 + 9 +20 + 9 +10 
Wildstand am 1. 4.,78 8 22 20 - 50 40 10 - 50 100 

Die Fortschreibung der Abschußpläne mit verschiedenen Wild• 
ständen (Altersaufbau und GV), Zuwachsrate und Abschilssen 
nach Zahl und Gliederung, liefert wertvolle Modelle für die 
Beurteilung der Auswirkung dieser Abschüsse ·. 
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5.2 Abschußp ZanersteZZung nach Attersktassen und. 
angeschätztem Geschlechterverhättnis 

Abteilung de·s <A Abschußalters in den Klassen I + II 
(siehe Bestandespyramide). 

Abschuß Alter 
S-.. d&VOt 

I Sj • ...- 1 . 6 2 6 
4 5 
6 • 5.3 

II 2•4j. 1 3 1 3 
2 2 
3 ID 2,33 

III 1 j. i 1 II 1 

Sa. 20 f 2,S 
% 

Stand· aus 

Nilherung1wert a) 

oder b) 

Bockabachua 
aö.1977 1D 2,82 
Faktor 
+ H8cbstalter 1Claa1a 
fAlter in den Klassen 
Abscbulanteile % 
Verteilun1 auf die Jahre 

% 

Stand davon Faktor Faktor 06. 1977 
Klauen stäiici 0Alter -
I II III AbsChuß Klasse ••••••• 

12 4 6 2 8:6 • 1,33 5,3-4. 1,3 (5,6) 
20 4 12 4 
32 ä 18 6 

3 - 2 J 4:3. 1,33 2,33~1- 1,33 (2,4) 
4 - 2 2 +KlI X 3 .,. 4 3 6 X 3 

11 - - 11 Gesamter Bockabschua 

so 8 22 20 
16 44 40 

Stand davon K l a s s e n 

J.sx0.7 I . II III 

Axxl AxixF 1 Summe Bock-
6 xl,33 +Azx3 abachul 

• 8 Jx·l ,33• 4 
6x3 • 18 

22 
Dif f. % 1 SO % 1 BockabschuS in 

% das. Standes B8cke 
100 

·mcer 

Kl I x 1 Differenz 1 BockabschuS 
Faktor 
Q)Alter 

-4 

15 % 
1,6 

II4,0 
5,6. 
26 

7j+6j.5j 
4 8 14 

so % 
2,4 

III 1,0 
3,4 
26 

4j. 3j. 2j. 
14 8 4 

35 % 
1,0 

1,0 
48 
Jj. 
48 - 100 % 

Kontrollmöglichkeit· durch Abzählen der Kästchen in der Be­
standespyramide. 
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Beispiel: Abschuß auf einen Restbestand von 200 Stk.Rehwild 

B ö c k e Geißen 

I II III 
GI aJ 

,i:: tlO N ,i:: 
c: "' u 1 u "O ,.. ,.. 00 .... . ... .... c: .... c: .... .... 

GI 1-1 ,i:: Cll .... .... 
~ 

GI .-4 GI III GI 1 QI GJ ..... GI·~ 

17 :tG"' 
,.. ,.. 0 g 1 Cll !~ Cll N 

ft ~ 9! . .., .... ..:t .s:: ,i:: &.1•"4 .... "' 
1 :\11 1 :IL1ll :QI 0 ~1 .-4 GI u GJ ~~ ~~ % cn 1-1 11"1 + N•.., ..., j:Q < 00 cn alll Cl2 3! 

Wildstand 1.4.77 80 20 30 30 - 80 60 20 - 80 160 (IOO) 
Zuwachs (1,5/Ag) 45 45 45 45 90 (100) 
Abschuß + Fallw. .:! ... 10 10 -~!- 8 49 22 4 25 51 100 -~l~l -~---=-···-·-····· ·-··· ·-···= ~--- ~--· •••••1 ··--· „ ••• , ..... ~--··· 
Berichtigter (4) (J) (2) (3) (4) (6) (5) 
Stand 1. 4. 77 111 1.6 54 41 - 111 107 26 - 133 244 (153) 
(GV 1: 1,2) (7) 
Zuwachs 80 80 80 80 160 (178) 

(8) 
Restbestand 60 4 38 18 40 100 62 18 20 100 200 

(9) 
Abschuß 51 12 16 23 40 91 45 8 60 113 204 

~~E!~h!!ß~~s-~~!-~!!~!!!~2~!-Y2~-!~~~!2ZZ-~~~-2~!-~~!!S~!~!l 
Der Stand Böcke entspricht beim Abschuß von 41 Böcken dem Zu­
gang, aufgeteilt auf 10 Kl.I, 0Alter 5,6 Jahre, 10 Kl.II, 0Al­
ter 3,4 Jahre und 21 Jährlinge. Das Geschlechterverhältnis 
wird mit 1:1,2 angeschätzt. 

!bs~~~~!~!!!~~~~gßl 
Anzustreben ist ein Restbestand von 200 Stk.Rehwild in folgen­
der Gliederung: 

30 % Böcke (2 % Kl.I, 19 % Kl.II, 9 % Kl.III), 
20 % Bockkitze, 31 % Altgeißen, 9 % Schmalgeißen, 10 % Geißkitze. 

~~~sh~~~S!Y2ES!gßl 
1. Stand Böcke Kl.I =Abschuß Kl.I x Faktor 1,6 = 16 

2. Stand Böcke Kl. II = Abschuß Kl. II · x Faktor 2, 4 = 
10 X 2, 4 = 24 
+Abschuß Kl.I x 3,0 
+ 10 X 3,0 = 30 = 54 

3. Stand Böcke Kl.III = Gesamtabschuß Böcke = 41 

4. Gesamtstand Böcke= Summe männl. (Frühjahrsstand) = 111 
(= Anzahl x 0Alter der erlegten Böcke 
= 41 X 2,7 = 111) 

5. Stand Geißen GV 1:1,2 =Stand Böcke+ 20 % = 
= 111 + 22 = 133 
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6. Stand Altgeißen = Stand Geißen-Abschuß Geißen = 133-26 = 107 

7. Zuwachs= Stand Altgeißen x Zuwachsrate= 107 x 1,5 
(1 /2° Bockkitze, l /2 Geißkitze) 

8. Festlegung des gewünschten Restbestandes von 
200 Stk. Rehwild. 

= 160 

9. Berechnung des erforderlichen Abschusses als Differenz aus 
dem Wildstand am 1.4.1977 +Zuwachs und dem gewünschten 
Restbestand von 200 Rehen. 

Beim Reduktionsabschuß ist darauf zu achten, daß nicht Mutter­
geißen von den Kitzen weggeschossen werden. Es müßten je Alt­
geiß mindestens 1,4 Kitze erlegt werden. Falls dies nicht mög­
lich ist, müßte der Reduktionsabschuß auf mehrere Jahre verteilt 
werden. Bei geringeren Zuwachsraten ergibt sich ein entsprechend 
geringerer Kitzabschuß. 

Weitere Abschußpl8;nbeispiele: 

A) Verbesserung des GV von 1 : 1 auf l:0,94 
(Nö.Abschußrichtlinieri 1977' s. 10) 

B8cke 1 GeiSen 

I 11 lxu 
CU 
N -5 .c: .... „ 

~ c:: 
0 "g 

M CU llO .... .... ; .... .... 

i9 .c: w .... 1 Cl> 

~ 
CU ... n c:: 1 CU I» ... aJ .... 

:as .-4 ... ... 00 li 
1 al GI N 

·~ IJ • ..,:CO ~.c: .c: c: „ .... .C:•l"I . ... .., 
1 1 :as :as .... 0 :< :i cJ CU ~~ =' I» 

U2 ~ Cl) .... .,, + N•.., .., ... ~ tl) 00 Cl) 31 

Stand J. 4. 1 JOO 14 46 40 - 100 75 25 ·- 100 200 

Zuwachs 1 ,33 
(Mähverluste · 
abgezogen) 50 so 50 so 100 

Abschuß 40 12 8 20 7 47 20 5 28 53 100 

Rest 60 2 38 20 43 103 5S 20 22 97 200 

Ubergang -10 -20 -43 -20 -22 
-10 +20 +43 +20 +22 

Neuer Stand 
1 

103 1 12 48 43 - 103 75 22 1 - 1 97 l 200 

B) NÖ.Abschußrichtlinien 1977' s. 11 

Stand 1.4. 80 10 40 30 - 80 90 30 - 120 200 

Zuwachs 1 , 33 60 60 60 60 120 

Abschua 30 8 6 16 10 40 32 10 38 80 120 

Rast so 2 34 14 so 100 58 20 22 100 200 

Ubergan1 - 8 -14 -so -20 -22 
+ 8 +14 +SO +20 +~2 

Neuer Stand J_OO 10 40 so - · 100 78 22 - 100 200 
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Bemerkungen zum Beispiel A): 

Der Abschuß der Böcke ist in dieser Altersverteilung in den 
Folgejahren nicht mehr möglich. Der erforderliche Stand wäre 
(20 x 1 + 8 x 3 + 12 x 5,3 = 110 Böcke). Die Zuwachsrate von 
1,33 ergibt sich nach Abzug der Mähverluste. Beigleichblei­
bendem Bestandesaufbau GV 1:1 müßten 10 Bockkitze und 25 Geiß-
kitze statt 7 und 28 erlegt werden (2 1/2 x soviel Geißkitze 
als Bockkitze). 

Bemerkungen zum Beispiel B): 

Der Abschußanteil der Klasse III muß angehoben werden, weil 
um 20 Bockkitze mehr nachwachsen als Böcke erlegt werden. 

6 OBERPROFUNG DER ABSCHUSSPLÄNE 
Backe Gei Ben 

I II III Cll 
N .c: ..c: 
4.1 () 1 () .,, ...... 00 .... .,..j c:: .-4 c: '"" ... 

Clll-4 .c: Cll •.-4 1 Cll .!lt Cll .... 41 a:: ' Cll 
.41 .... Cll•"'4 

~~ 
:ia 4.1 ... i.. CO .!lt 9 g 1 GI Cll N 9~ I~ . ...., ... ~.c: ..c: c:: u 4.1•,..j ..C:·,..j .... 4.1 
1 :as 1 :ia :tU• ... 0 =' :t1I ... Cll u Cll 41 .... = 4U 

C/) 1-4 i.n + N•.., .., ... ~ (/) 8 < 00 (/) 1111 o~ tl) '.! Cl) c:i: 

~~!-~!~~~!l?!!~-ZZLZ~ 
Stand am 1.4.1977 159 39 80 40 - 159 121 39 - 160 319 
Zuwachs 100 100 100 100 200 
~~!-~!Eh~!~!!!!_Z~L79 
Abschuß 1977 + FW 86 19 28 39 29 115 36 10 54 100 215 
Restbestand 144 160 204 
Ubergang 

gerechn.Stand 1.4.78 144 160 304 
gemeld.Stand 1.4. 78 241 61 120 60 - 241 207 82 - 289 530 

Ube~rüfun5smö5lichkeiten: 

1) ~!!~!~!~!-E!!~2.:. 
.!:!.:.~~!L~~!m! + 97 129 226 -

2> ~gm.J!.:.!2~~! 5,6 3,4 1,0 St 
Abschuß x Alter 106 95 39 240 
Gemeld.Stand:Abschuß 

159 : 86 1,85(100 % 
Gerechn.Stand:Abschuß 1 

240 : 86 2.80(150 % 
3) Y!!S1!iEh-~~!!!! A St RSt A-Geißen St RSt 

u.Abschuß 86 40 71 46 39 46 nif'ferenz -46 -15 - 7 0 
4) ~!!!!Eh!2!~!E~ll~!!S 

Kitzabschuß im 
Vorjahr 29 54 
Stand Backe Kl III 
u.Schmalgeißen • 60 82 
(vorj.Kitze) Sa. 

Ag 1 ZR,, Kitzzuwachs im Vj. 89 736 225 121 1 ,8 

5) ~~~~2~~~i~!! • 01r!=~k;,!~9 + A Bockkitze • St Altgeißen x 1/2 ZR 
159 :2,80 86:121 

100 • 57 + 29 • 86 • 121 X 0,71 
Differenz + 14 - 0,29 

(Fortsetzung Seite 51) 
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(Fortsetzung) 

6) ~!Eh!!~h~!!Y!!h!!~B!!l 
Stand weiblich . ·v • h Abschuß weibl. . v· • h Neuer Stand weibl. 

1m orJ a r -~--, 1m orJ a r ------

160:169 = 1:1 100:115 = l:0,86 289:241 = 1: 1 ,2 

7) ~!~!!!!!!!!!!!!!!!!i.!. 
Nichterfüllung des Abschusses in der Klasse I ist zumeist 
auf einen geringen Stand an alten Böcken zurückzuführen. 
Hohe Fallwildziffern bei Kitzen und Geißen und geringe bei 
Böcken t.reffen nur nach strengen Wintern zu, aber nicht bei 
d~n Straßenverlusten. 

Ein Vergleich mit Nachbarrevieren ist aufschlußreich. 

8.1 SchZußf o?gePUng aus den Ergebnissen de~ Abschußp Zan­
ilberyi>ü[urig 

1. Dif.ferenz . ~stb~stand ·und neuer Stand: 

• Ist der neue Stand wesentlich höher als der Restbestand, 
ist es meist darauf zurückzuführen, daß der Vorjahres­
stand zu gering angegeben wurde. Ein höher angegebener 
ne~er Stand hinkt der Wildstandsentwicklung so lange 
nach, als wenlge~ abgeschossen wird als Kitze nachwachsen. 

• Aus der Ubereinstinnnung mit dem Restbestand darf nicht 
auf die Richtigkeit der Wildstandsmeldung geschlossen 
werden. Eine Ubereinstimmung ergibt sich auch, wenn der 
erwartete Zuwachs dem durchgeführten Abschuß entspricht. 

2. Durchschnitts.alter der Böcke: 

• Ein aus dem gemeldeten Stand und durchgeführten Abschuß 
gerechnetes Durchschnittsalter ist in der Regel niedriger 
als das aus dem Abschuß in den Altersklassen x Durch­
schnittsalter in den Altersklassen errechnete Durchschnitts­
alter aller erlegten Böcke, weil die Stände zumeist zu ge­
ring angegeben sind. Das Durchschnittsalter in den einzel­
nen Altersklassen wird erfahrungsgemäß sehr gut anges:chätzt. 
Oft liegen Altersgliederungen aus der Trophäenbewertung 
vor. 

• Die Differenz in den Prozentanteilen der zwei Werte für 
das Durchschnittsalter der erlegten Böcke gibt an, um 
wieviel Prozent der tatsächliche Wilds.tand vom gemeldeten 
Wildstand am 1. 4. abweicht. 
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3. Vergleich Stand und Abschuß: 

Der mit dem Abschuß in den einzelnen Wildklassen vergleich­
bare Stand (Abgang = Zugang) ist geringer, wenn der Wild­
stand zu niedrig angegeben wurde. Selten handelt es sich 
um einen Reduktionsabschuß in größerem Ausmaß. 

4. Zuwachsberechnung: 

~ Größere Abweichungen zwischen männlichem und weiblichem 
Kitzzuwachs deuten auf falsche Wildstands- oder Abschuß­
meldungen hin, da beim Kitzzuwachs das GV nahe 1:1 liegt. 

• Zu hohe errechnete Zuwachsraten sind ein Hinweis für 
einen zu gering angegebenen Altgeißenstand oder für eine 
zu gering angenonunene Zuwachsrate. (Ursache: Zu gering 
angegebener Stand an Böcken, zu günstig angenonnnenes 
GV, zu hoher Schmalgeißenanteil oder fehlerhafte Anga­
ben in mehreren Wildklassen.) 

5. Stand Bockkitze: 

• Aufschlußreich ist der Vergleich des Bockabschusses mit 
dem Ergebnis Stand Böcke:Abschußalter. Dieser Wert ist 
in der Regel viel niedriger als der Bockabschuß. Das 
ist ein Hinweis auf zu gering gemeldeten Stand (wie der 
Vergleich beim Durchschnittsalter der Böcke bei den 
Uberprüfungsmöglichkeiten Pkt.2.) 

• Die Differenzen sind beim tatsächlichen Wildstand meist 
wesentlich größer als in den Rechenergebnissen zum Aus­
druck kommt, weil in der Praxis der Zuwachs (Stand Bock­
kitze) meist zu gering angegeben wird. 

6. Geschlechterverhältnis: 

Dabei kommt es auf den Vergleich des GV in den beiden 
Wildständen an, das sich je nach GV im Abschuß verän­
dert. 
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7 PRAKTISCHE BEISPIELE FOR ANWENDUNGSMöGLICHKEITEN 

?.1 · Aus'IJYirikiA.ngen ·verisohiedeneri Absah'uas·~ naah Zahi und 
"GtiedBraung auf die Wi ldstandsentwiaklung 

Wildstandsentwicklung: Wie sich bei falsch eingeschätztem Ge­
sc;hlechterverhältnis , und zu geri.ngem Abschu.ß bei.m weiblichen 
Wild und bei den Bockkitze·n bei einelll. Ausgangsbestand. mit GV 
1: .1 (50 .Böcke, ·40 Altgeißen, 10 Schmalgeißen) und einer Zu-

.wac::hsrate von 1 ,5 Kitzen je Altge.iß der Wildstand und das Ge­
schlechterverhäl~ni~ · in. 6 Jahren entwickeln,. ~enn keine stren­
gen . Winte'X' .und . Fallwildverluste auftreten, zeigt die nach-
stehende. Ubersicht: · 

Art de• Abschusses· 5i Varlnderg·. ge-
Gleichbleibender Bockab- GI genUber dem · ~ Cll 

schua mit 40· % dei Stan- Qf c:r .... „ 
· Ausgangsbestand :0 N .c ä GI N 'fi c:r 

des (durchachn.Ab.ac'hua• IQ .w . U 00 .w ~ 100 .Rehe . GV 1: 1 .c Qf .... . •1"4 .... .... .... .... u „ 
alter 2;5 Jahre)' 1 .III CU~ 211 J ~ 1a Gl .... nach 6 Jahren 0 :i -tt Ji • r~ .w .... E;: 0 ~ u 8 :~ cn : % % Cl) llQ rn 

l.GV falsch angegeben mit St so - so S2 13 - 65 J JS 
1:1 9 tatsächlich 1:1,3 z 39 39 39 3~ 78 
Abechus wie bei GV J : 1 A 20 JO 30 8 2 20 30 60 +130 t 22 .. 
(1/3 B8.,J/6 Bk,1/6 Geis- R 59 74 133 
sen 1/3 Gk ) . 

~ 

2.AbichuS bei .weiblichem . St so - so ·40 JO - :50 100 
Wild um 20 . % ,wit•l!' dem Zu~ Z 30 30 30 30 60 
wachs, ~eim .m,ilnnl. Wild ,,. 20 JO 30 8 2 14 24 c;/,. + 44 + 7 1: 1,9 
gleich dem 'Z11Wacha R. 50 56 106 
3.Um SO % zu niedriger St 50 - so 40 JO - so 100 
Bockkitzabschua (25 statt z 30 30 30 30 60 
SO % des Bockabachusses), A 20 5 25 8 2 15 25 50 + 52 + 9 . 
aleich viel weibliche• R ss 55 IJO 
wie mlnnliches Wild :.: 

4.Uai 80 % zu niedriger St so - 50 .40 JO - 50 100 
Bockabechua (10 statt 50% z 30 30 30 30 60 
des Bockabscbusses),gleich- A 20 2 22 8 · 2 J2 22 44 + 85 + 14 . 
viel weibl.vie mJhml.Wild R 58 58 116 
s. Nur Bockabetjiua, kein St so - 5Q 40 10. - -50 100 
Geilen- und Kitzabschu'a · z 30 30 30 30 60 

A 20 - 20 . - - - - 20 +830 +138 1: J .s 
R 60 ·so 140 

Wenn mehrere Ursachen gleichzeitig wirken, ·z.B. falsche Ein­
schätzung d~s Geschlech:terverhältnisses, zu geringer Abschuß 
beim weiblichen Wild und bei den „Bock_kitzen, überschneiden und 
addieren sich die Wirkungen und die Wildstände steigen ent­
sprechend ras eher an.. Die Veränderung des GV auf 1 : 1 , 9 und 
der starke Anstieg des Wildstandes bei fehlendem Geißen- und 
Kitzabschuß sind zum besseren Verständnis nur theoretisch, 
aber nicht in der freien Wildbahn möglich. 
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Nach Wagenkneaht kommt ein GV über 1,5 nicht vor und für die 
Bremsung des Anstieges der Wilddichte trifft zu, was Eisfeld 
am 19.2.1978 beim Tiroler Rehwildtag zu den Folgen der Unter­
bejagung ausführt {"Ausblick" Nr.5/78, S.160): "Man könnte 
annehmen, daß bei geringer Bejagung der Stand enorm ansteigen 
würde. Doch dies ist nicht der Fall. Nach einem anfänglichen 
starken Anstieg würden vielmehr wegen der vergrößerten Äsungs­
konkurrenz erhöhte Winterverluste eintreten, die Sterblichkeit 
der Kitze würde sich erhöhen und die Zuwachsrate würde absinken. 
Dies ginge so lange, bis sich ein neues Gleichgewicht von etwa 
150 Stück Rehen einstellt. Daran könnte auch eine weitere Un­
terbejagung nichts mehr ändern. Der Bestand bliebe stabil. Es 
ist also ein Irrtum, anzunehmen, daß ein unterbejagter Bestand 
ins Ungemessene wächst. Das tut er nicht. Dafür wird der na­
turnotwendige Abgang nunmehr von der Natur selbst besorgt 
- und statt in die Wildkammer des Jägers zu gelangen, gehen 
soundsoviel Stücke - von den Ungeborenen ganz zu schweigen, 
ein und erhöhen bei absinkenden Streckenzahlen die Fallwild­
quote." 

?.2 Tendenz der Wildstandsentwiaklung 

Wie steigt der Wildstand bei der Abschußstruktur für den Reh­
wildabschuß 1977 in Österreich {40 % Böcke, 10 % Bockkitze, 
31 % Geißen, 19 % Geißkitze), wenn ein Durchschnittsalter der 
Böcke von 2,8 Jahren, ein GV von 1:1,1 und eine Zuwachsrate 
von 1,3 angenommen wird: 

Berechnungsvorgang: 

1. Stand Böcke =Abschuß Böcke x Durchschnittsalter 
StB = ~ . x r/J J. 

2. Stand Geißen= Stand Böcke+ 10 % {GV 1:1,1) 
StG = StB + 10 % {GV 1:1,l) 

3. Stand Altgeißen = Stand Geißen - Abschuß Geißen 
St Ag = StG - AG 

4. Zuwachs = Stand Altgeißen x Zuwachsrate 
Z = St Ag x ZR 

5. Differenz Zuwachs - Abschuß = 120 - 100 = 20 
Standes vom I.4. (235 Stk.). 

= 40 X 2 , 8 = 1 1 2 

=112 + 11 = 123 

=123 - 31 = 92 

= 92 X 1,3 = 120 

8,5 % des 
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Abschußplan: 

Böcke Bock- Alt- Schmal- Geiß- Summe 
kitze geißen geißen kitze Rehwild 

(1) (3) 
Stand .am 1. 4. 112 - 92 31 - 235 

(4) 

Zuwachs, ZR 1 ,"3 60 60 120 

Abschuß 40 10 31 - 19 100 

Neuer Stand 255 
(5) 

Anstieg gegen-
über dem Vorjahr 8,5 % 

7. 3 An7JJendbarkeit der' Abachußricht"linien für' ein 
bestimmtes Revier' 

Wie hoch ist die Zuwachsrate und das durchschnittliche Ab­
schußalter der Altgeißen bei einem Durchschnittsalter der 
Böcke von 2,8 .Jahren, GV 1:1, Wilddichte und Bestandesauf­
bau gleichbleibend und einer Abschußgliederung von·l/3 Böcke, 
1 /3 Geißen, l /3 Kitze? · 

Berechnungsvorgang: 

1. Stand Böcke= Abschuß Böcke x Durchschnittsalter 
StB = ~ X 0 J. • 33 x 2,8 

2. Stand Altgeißen = Stand Geißen - Abschuß Geißen 
St Ag = StG - AG = 92 - 33 

Zuwachs = 3. Zuwachsrate = Stand Altgeißen 

zw = J_OO = 1, 7 ZR = 
St Ag 59 

= 92 

= 59 

. . . . . _ Stand Altgeißen + 
4. Durchschnittliches Abschußalter bei Altgeißen -Abschuß Altgei ßen 

0 J. Ag = StAg + 

AAg 
= 59 + · 1 = 3, 7 Jahre 22 
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Schlußfolgerung: 

In der freien Wildbahn ist ein GV 1 : 1 bei dieser Abschußstruk­
tur nicht denkbar. Die ZR war mit ' 1, 7 zu hoch, das Durchschnitts­
alter der Altgeißen mit 3,7 zu niedrig. 

Berechnungsvorgang bei GV 1:1,3 und geänderter Zuwachsrate: 

1. Stand Böcke =Abschuß Böcke x Durchschnittsalter 
StB = A_s X 0 J. = 33 X 2,8 = 92 

2. Stand Geißen = Stand Böcke + 30 % 
StG = StB + 30 % = 92 + 28 =120 

(GV 1:1,3) 

3. Stand Altgeißen = Stand Geißen - Abschuß Geißen 
St Ag = StG - AG =120 - 33 87 

Zuwachs 
4. Zuwachsrate = Stand Altgeißen 

z 
= StAg 

StA 
5. Durchschnittsalter Altgeißen = ~ + 

AAg 

= IOO = J,15 Kitze/Altg. 
87 

-~ + - 22 = 5 Jahre. 
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ÜIE VERBESSERUNG DES ÄSUNGSANGEBOTES 

Oberrat DipZ.-Ing.Dr.Reinhard·Kreisl, 
AgranuirtschaftZiches Institut 

1 EINLEITUNG 

Die Ernährung des Wildes darf nicht länger so stark dem Zufall 
überlassen bleiben wie bisher: .daß sich die Tiere von dem näh­
ren müss·en, was von den intensiv g~nutzt"en Feld- und Forstflä­
chen abfällt. Es ist· notwendig, zusätz.liche _Äsungsmöglichkeiten 
zu schaffen, die den ·Wildständen sowohl nach Äsungsmenge als 
auch nach Äsungsquali tät .entsprechen •. 

Die planmäßige Anlage un.d dauernde Bewirtschaftung von Wild­
äsungsflächen ist deshalb eine sowohl für Landschaftspflege 
und Naturschutz als auch für Land-, Forst- und Jagdwirtschaft 
wichtige landeskulturelle Aufgabe. 

In gewissem Maße wird schon durch die Düngung im Forst das 
Äsungs~ngebot für das Wild gesteigert: Die Bodenveg·etation 
wird danach üppiger; krautige Pflanzen, "tYie Himbeere, Brom­
beere, Löwenz.ahn, Hohlzahn,. Weidenröschen, Fuchskreuzkraut, 
usw., die alle vom . Wild sehr begehrt sind,· stellen sich im 
Schatten des .Altholzes ein, .wo sie ..... wegen der dort geringen 
Schneelage -·dem Wild- leichter zugänglich sind. In Gegenden 
mit landwirtschaftlichem Zwischenfruchtfutterbau (Anbau von 
Raps, alle Arten von Leguminos.en) kann das Wild auch davon 
profitieren. 

Die wesentlich~ Maßnahme 2:ur Äsungsverbesserung und somit auch 
zur Abwehr gro.ßer Wild.schäden ist jedoch erst die Schaffung 
von . ausreichenden ·echten Wildäsungsflächen in jedem Revier. 

AIS, Wildäsungsflächen kommen vor allem in. Frage: 
:.. . . . . 

• Grü~flächen wi~ Waldwiesen, Almen, Weiden, 
• sonnige B~ößen,· 
• Wegränder und Wegböschungen, 
• unbefahrene Schneisen, 
• Skipisten, 
• Flächen unter Stromleitungen u. dgl. 
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Diese Flächen können für das Wild 

• als Dauergrünland-Äsungsf lächen, 
• als Wildäcker, oder 
• als Äsungsgehölze 

eingerichtet werden. In einem gut eingerichteten Revier werden 
alle drei Möglichkeiten der Äsungsproduktion genutzt, denn erst 
ihre Kombination wird die vielfältigen Ansprüche des Wildes an 
die Äsung erfüllen und das Wild abhalten, anderswo Schaden an­
zurichten. 

Die größte Bedeutung als Äsungsflächen für das Wild konnnt in 
den meist gefährdeten Waldrevieren dem Dauergrünland zu. Dauer­
grünland-Äsungsflächen sind auch in rauhen, feuchten, hängigen 
und flachgründigen, nicht ackerfähigen Lagen möglich und bieten 
dort eine große Ertragssicherheit. Ihre Anlage ·und Pflege er­
fordert einen geringeren Kosten- und Arbeitsaufwand als etwa 
die von Wildäckern oder Wildäsungsgehölzen. 

2 DAUERGRONLAND-ÄSUNGSFLÄCHEN 

Die Dauergrünland-Äsungsflächen liefern vor allem in der Vege­
tationszeit Äsung, im Vor- und Nachwinter dagegen nur sehr we­
nig. Durch richtige Wahl der Pflanzenarten und -sorten und durch 
Düngung läßt sich zwar das Äsungsangebot im Herbst verlängern 
und im zeitigen Frühjahr vorverlegen, doch kann der Nachteil, 
daß keine Direktäsung im Winter möglich ist, nicht beseitigt 
werden. 

Nach Möglichkeit werden zuerst jene Grünflächen als Äsungsflä­
chen eingerichtet, auf denen - neben ihrer sonstigen Eignung -
mit geringem Einsatz von Arbeit und Kapital eine hohe Pflanzen­
produktion erzielt werden kann. Besonders geeignet sind Grün­
flächen, die früher landwirtschaftlich genutzt wurden. Heute 
präsentieren sich diese Flächen meist als nährstoffarme, unge­
pflegte Böden mit meist minderwertigen Pflanzenbeständen. Diese 
Grünflächen können, je nach ihrem Zustand, durch entsprechende 
Maßnahmen in gute Äsungsflächen umgewandelt werden, und zwar 
durch 

a) Mineraldüngung allein, 
b) Mineraldüngung und Einsaat, 
c) Mineraldüngung, Umbruch und Neuansaat, und eventuell 
d) Entwässerung. 



59 

2.1 MinePaZdUngung 

Die Mineraldüngung ist die grundlegende Maßnahme bei der Umwand­
lung von Grünflächen in gute Äsungsflächen~ Ohne Düngung ist 
der Aufwuchs auf den Grünflächen hinsichtlich der Art des Pflan­
zenbestandes, der Menge der Pflanzen und 'der Nährstoffgehalte 
des Futters völlig unbefriedigend. Die Mineraldüngung bewirkt 
also nicht nur ein besseres Wachstum und ein·e bessere Futter­
qualit·ät, sondern fördert auch die anspruchsvolleren Pflanzen 
im Bestockungsanteil. Dadurch ergibt sich eine · wertvolle Berei­
cherung des Äsungsangebotes. Für die Düngung von Dauergrünland­
Äsungsflächen können nachstehende Empfehlungen gegeben werden. 

Kalkung: 

Voraussetzung· für ein Wirksamwerden der Düngung ist auf den 
meist sauren Böden eine ausgiebige Kalkung; diese begünstigt 
das · Gedeihen der wertvollsten Äsungspflanzen. Auf schweren Bö­
den . ist Mischkalk in einer Menge von 1.000-1. 500 kg/ha zu 
empfehlen,· auf leichteren und ärmeren Böden kohlensaurer Kalk 
2.000 kg/ha. Auf magnesiumarmen Böden ist Magnesia-Mischkalk 
vorteilhaft. Für die laufende Kalkversorgung in den Folgejah­
re11 genügt d_ie Verwendung kalkhältiger. Düngemittel, z.B. Thomas-
oder Hyp·erphosphat. · · 

Phosphatdüngung: 

Neben Kalk ist eine ausreichende Phosphat-DUngung wichtig, 
weil die beiden Elemente Ca und P nicht nur für den Pflanzen­
wuchs wichtig sind, sondern auch bei der Ernährung des Wildes 
für den Aufbau. der Gehörne und Geweihe eine bedeutende Rolle 
spielen. Wegen seines Spurenelementgehaltes wird Thomasphosphat 
vielfach den anderen Phosphatdüngern vorgezogen. 

Kali-Düngung: 

Zu den notwendigen Grundnährstoffen zählt auch das Kali, das 
meist in Form des 40er Kali verwendet wird. Auf magnesiumar­
men Böden ist Patentkali zu empfehlen, aber auch Magnesia­
Kainit, das außer den Nährstoffen Kalium und Magnesium auch 
noch Natrium, Kalzium und Schwefel enthält, hat sich sehr be­
währt. Es führt zu einer besonderen Geschmacksverbesserung 
der Pflanzen. 

Spurenelemente: 

Auch auf die Zufuhr„ von Magnesium und Spurenelementen (Kupfer, 
Molybdän) ist zu achten. 
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Stickstoff-Düngung: 

Stickstoff ist auf Dauergrünland-Äsungsflächen mit Vorsicht an­
zuwenden. Wird nur wenig Stickstoff gegeben, aber ausreichend 
Kalk, Phosphat und Kali, so vermehren sich die Leguminosen stark. 
Bei hohem Leguminosenanteil (insbesondere Weißklee) kann nicht 
selten auf eine Stickstoff-Düngung verzichtet werden, weil in 
der Folge die Stickstoffbindung durch diese Pflanzen für die er­
forderliche Stickstoffversorgung ausreicht. Bei zu hoher Stick­
stoffgabe besteht nämlich die Gefahr, daß die Obergräser zu üppig 
wachsen und die Untergräser und Kleearten im Wuchs behindern und 
unterdrücken. Die Obergräser werden dann überständig. Uberständi­
ge Obergräser werden aber vom Wild verschmäht. 

Eine leichte Stickstoff-Düngung im Spätsommer ist auf Grünland 
oft viel zweckmäßiger als eine Düngung im Frühjahr, weil dadurch 
noch vor Eintritt der Winterruhe die Grünmasse der den Winter 
überdauernden Pflanzen erhöht wird. Außerdem setzt im kommenden 
Frühjahr das Wachstum schneller ein, sodaß der oft gerade um die­
se Zeit auftretende Mangel an Grünäsung vermindert wird. 

Die Mengenempfehlung für die Düngung auf Grünland: 

Die Mengenempfehlung soll auf Grund einer Bodenuntersuchung ge­
geben werden, damit die Düngung auf die Nährstoffverhältnisse 
des Standortes abgestimmt werden kann. Liegt keine Bodenanalyse 
vor , kann fol gende Empfehlung als Faustregel gelten: 

Im 1.Jahr: im Herbst: 1.000 kg/ha Thomasphosphat oder 
600 kg/ha Hyperphosphat und 

400 kg/ha Patentkali oder 
300 kg/ha 40er Kali 

im zeitigen Frühjahr: 200 kg/ha Weide-Nitramoncal 
(= 20 % N, 6 % Na2o, 0,2 % Cu) 

im Spätsommer (Aug.-Sept.): 200 kg/ha Nitramoncal 
(28 % N). 

In den folgenden Jahren: im Herbst: 600 kg/ha Thomasphosphat oder 
350 kg/ha Hyperphosphat und 

300 kg/ha Patentkali oder 
250 kg/ha 40er Kali 

im zeitigen Frühjahr: 150 kg/ha Weide­
Nitramoncal 

im Spätsommer (Aug.-Sept.): 150 kg/ha 
Nitramoncal 
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Die DUngung mit Stickstoff, j"e 200 kg/ha Nit.ramotl:cal im zeitigen 
Frühjahr u11:d im. Spätsonmer,ist allerdings nur zu empfehlen, 
wenn ·reine. Gräserbestände vorherrschen oder wenn ein Schnitt 
für die Silobereitung gedacht 'ist ·oder· wenn Wildheu gewonnen 
wird. Ist im Pf'lanzenbestand·der .Anteil an Leguminosen zufrie­
denstellend, genügt 1 ·x 200 -kg/ha Nitramoncal im Spätsommer. 

In der Empfehlung ·sind die Einzelnährstoffe wegen.ihres Spuren­
elementgehaltes .vorgezogen worden. Die . Spurenelemente sind 
nämlich - laut neueren Forschungsergebnissen - für die Ernäh­
rung des Wildes besonders wichtig. Anstelle der Einzeldünger 
können auch PK-Dünger (Thomaskali O: 12: 10, DC 45 grün O: 15:30, 
Hyperkali 0: 20 :.20) niit einer zusätzlichen Stickstoffgabe (Ni­
tramoncal) oder Volldünger, z.B. Vollkorn grün 13:13:19, Voll­
korn gelb ·1s: 15: 15, Volldünger .DC 54 .9:18:27, Vollkorn rot 
12: 12: 18, ·Vollkorn blau (spez.) 14:8: 18 ·.+ 3 Mg in annähernd 
gleicher Nährstoffmenge verwendet werden„ 

Wie die Praxis gezeigt · hat, können in vielen. Fällen Grünflächen 
im Revier durch :Düngung allein schon in gutes Äsungsgrünland 
umgewandelt werden! 

2. 2 ,. Mine_:raaldüngw:ig und Einsaat 

Entspricht der Pfl~nzenbestand ein~r Grünfläche nach der Dün­
gung nicht den Erwartungen, so ist diese Grünfläche 

• mit einer scharfen Egge aufzureißen (man spricht von 
Schwarzeggen) 

• mit einer dem Standort angepaßten· Kleegrasmischung 
{30 kg/ha) zu besäen und 

• anschließend zu w'alz'en. 

Weist der Futterbestand ·zu wenig Leguminosen auf, wäre statt 
Kleegras eine Mischung von Weißklee {20 kg/ha) und Hornschoten­
klee {10 kg/ha) einzubringen. Günstige Saatzeiten sind entweder 
das zeitige Frühjahr {März) oder der Sommer {Juli). 

Auf diese Art können z.B. .sogenannte Bürst lingswiesen zu guten 
Grünland-Äsungsflächen verbessert werden. 

2. 3 Mine:raaldüngung~ Umbruah und Neuansaat 

Umbruch ist selbst dort, wo man ihn durchführen kann, nur anzu­
raten, wenn.wegen zu starker Verunkrautung oder schlechten Bo­
denzustandes die oben angeführten Maßnahmen auf Grünflächen zur 
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Äsungsverbesserung nicht erfolgversprechend sind. Der Umbruch 
soll unbedingt im Herbst erfolgen, damit der Boden im Winter 
ausfrieren kann und krümelig wird. Vor dem Umbruch ist ausgie­
big mit Kalk, Phosphat und Kali zu düngen (siehe Seite 64). 

Zur Vernichtung des unbefriedigenden, zumeist jedoch ausdauern­
den Pflanzenbestandes ist es ratsam, wenigstens ein Jahr lang 
Ackernutzung mit Hafer (seltener mit Markstanrrnkohl, Raps, Pfer­
debohne, Landsberger Gemenge) oder Hackfrüchten (Kartoffeln) 
vorzuschalten. Erst danach sollte eine Kleegrasmischung ange­
baut werden. 

Die Kleegrasmischungen für Grünland sind jeweils der Höhenlage, 
den Niederschlags- und Bodenverhältnissen anzupassen. Außerdem 
sollen in der Mischung Gräser enthalten sein, die im Frühjahr 
rasch und gut wachsen, und andere, die bis in den Herbst hinein 
Äsung bieten. Ferner ist auf ein geeignetes Mischungsverhältnis 
zwischen Obergräsern und Untergräsern und Leguminosen zu achten. 

Als Mischungspartner für Dauergrünland-Äsungsflächen sind fol­
gende Gräser, Leguminosen und Kräuter von Bedeutung: 

Q~~!S!~~~!.!. 

Knaulgras (und Weißklee): muß stark beäst oder gemäht werden 
(Heu- und Silagegewinnung); für Frühäsung, innner wieder 
rasch austreibend,für fast alle Standorte, mit Ausnahme 
von staunassen. 

Lieschgras: hochwertig; für Hochlagen geeignet, für bindige 
und moorige Böden, gutes Nachwuchsvermögen für Verlängerung 
der Äsung im Herbst. 

Wiesenschwingel: hochwertig; auch für Hochgebirge, winterhart, 
verträgt 3 Schnitte, frische und feuchte Lagen. 

Goldhafer: in niederschlagsreichen, höheren Lagen. 

!!!!!~!S!!!~~!l 

Deutsches Weidelgras: hochwertig; auf bindigen Böden, mildes 
Klima mit hoher Luftfeuchtigkeit. 

Wiesenrispe: sollte in der Dauergrünlandmischung nicht fehlen; 
gute, trockene bis mäßi.g feuchte Böden. 

Rotschwingel: konnnt überall vor; ist aber nur in Extremlagen 
wegen seiner geringen Ansprüche von Bedeutung. 

Rotstraußgras: sehr wichtig; unempfindlich gegen Klimaeinflüsse. 
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Weißes Straußgras: feuchte bis nasse Lagen, auch im Hochgebir-
, ge wertvoll für Verlängerung · des -Äsungsangebotes im Herbst. 

Kammgras·: ·.mittelwerdg; k\i~l~, feue:hte B~r_glagen. 

1~s~!!!~!~!!.:. 

Weißklee (und Knaulgras°>: sehr wichtig und wert.voll; liefert 
Äsung bis Spät;:herbst, auf fast aÜen Stando.~ten, mit Aus­
nahme von sehr trockenen. ·und sehr nassen ·. 

Hornschotenklee: auf kalkreichen Verwitterungsböden, im Hoch­
gebirge• 

Sumpfschotenklee,: .feuchte, nasse (staunasse) bis moorige Böden. 

Gelbk1ee: -kalkreiche Böden in wärmerer Lage, Mitansaat nur in 
-kleineren Mengen. 

Auch Wiesenplatt.erbse und .verschiedene Wicken sind ·für Äsungs­
grünland .wertv.oll. · 

Kräuter . sind .sehr erwünscht, insbesondere auf Äsungsflächen, 
wo weniger·· e:ln hoher Ertrag, als vielmehr eine abwechslungs­
reiche .. Äsung ·erwartet· wird~ z.B·. Spitzwegerich, Löwenzahn, Küm­
mel, S"cbafg.arbe·, großer und kleiner Wie·senknopf, große · und klei­
ne Bibernelle. 

Goldhafer 
Wiesenschwingel 
Thimothee 
Kammgras . 
Wiesenrispe · 
Rotschwingel 
Rotstraußgras 
Schwedenklee 
Weißklee 
Hornschotenklee 
Knaulgras 

Die Bundesversuchsanstalt 
für alpenländische Land- · 
wirtschaft : empfiehlt. für 
Seehöhen von 1.200~1.600 m 

auf Urgeste:in auf Kalk 

OLWR.Czerwinka, LWK 
in Graz, empfiehlt 
über 1 • 000 m Seehöhe 

für 

feuchte J trockene 
Lage 

kg/ha 

1 1 1,5 1 ,o 
6 8 6,0 2,5 
3 2 6,0 3,5 
3 3 2 ,5. 3,5 
~ 6 4,5 9,0 
6 4 6,0 9,0 
1 - 6,0 4,5 
1 .1 1 ,5 -
2 2 4,5 4,5 
3 3 2,0 4,5 
- - o,s 0,5 

29 30 41,0 42,5 
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Bei Neueinrichtung von Dauergrünland als Äsungsfläche (z.B. auf 
Skipisten) wird die Samenmischung, etwa 40 kg/ha, zusannnen mit 
Grünhafer, etwa 100 kg/ha Saatgut im zeitigen Frühjahr auf das 
feinkrümelige, genügend abgesetzte Saatbeet, 1-2 cm tief ins Erd­
reich ausgebracht. Daher ist nur leicht einzueggen und bei Trok­
kenheit auch anzuwalzen. Nach Möglichkeit ist die neue Saatfläche 
einzugattern, zumindest so lang, bis ein geschlossener und kräf­
tiger Bewuchs erreicht ist. Der Hafer ist vor dem Rispenschieben 
zu schneiden, damit sich der Aufwuchs gut entwickeln kann, bevor 
die Fläche zur Äsung freigegeben wird. 

Die Grunddüngung erfolgt mit 1.000 kg/ha Thomasphosphat und 
400 kg/ha Patentkali. Bei starker Versauerung des Bodens wird 
außerdem noch mit 2.000 kg/ha kohlensaurem Kalk gedüngt. So­
bald der Aufwuchs etwa 3 cm hoch geworden ist, werden 200 kg/ha 
Weide-Nitramoncal aufgebracht, um die junge Saat zu kräftigen. 

Sollen diese Äsungsflächen auf Böschungen, Erdwegen, Wegrändern, 
ihre Funktion auf Dauer erfüllen, ist eine regelmäßige Nähr­
stoffversorgung notwendig, wobei sofort nach der Schneeschmelze 
und in der zweiten Julihälfte jeweils mit etwa 300 kg/ha Voll­
korn grün 13:13:19 zu düngen ist. Wird die Düngung jedoch ver­
nachlässigt, dann verschwinden die anspruchsvolleren Arten aus 
dem Pflanzenbestand. 

2.4 Entwässeru!!il_ 

Wenn man - mangels anderer Grünflächen - vernäßte Grünflächen 
zur Äsungsverbesserung einrichten muß, sind diese zu drainie­
ren; das ist allerdings meist eine kostspielige Maßnahme. Schon 
die damit erzielte Durchlüftung des Bodens wird zu einer Lei­
stungssteigerung der Pflanzenproduktion führen, doch wird die 
volle Produktionsleistung des entwässerten Bodens erst durch 
Düngung erreicht. 

zusammenfassend ist zu sagen, daß der Erfolg der Griinland­
Äsungsflächen im Wald vor allem von fünf Vorbedingungen ab- · 
hängt, nämlich: 

• richtige Auswahl der Flächen nach Lage und Standorts­
verhältnissen, 

• Anreicherung des Bodens mit Kalk, Phosphat, Kali, even­
tuell auch Magnesium, Natrium und Kupfer; regelmäßige 
Nachdüngung, 
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• Ari.;,. oder Nachsaat geeigneter, hochwertiger U:nd vom Wild 
gern·angenonunener Grünlandpflanzen~ 

•Stickstoffdüngung nur.zur Ansa~t.und zur ~räftigung des 
Nachwuchses auf strapazierten Flächen ohne genügenden 
Pflanzenwuchs, 

• regelmäßiges Nachmähen bei iibei"ständig werdendem Pflanzen­
he·stari.d "zumindest 1. x jährlich (im:Juni nzw. im August); 
·Wenn ·viele -Unktäuter vorhanden sind;· vor deren Reife und 
Samenausfall. 

~ WILD~CKE~ 

In Revieren der tieferen Lagen mit großer Wilddichte sind zur 
Verbesserung· der ÄsurtgsverhältniSse Wildäcker zu empfehlen. 
Auf Wildäckern karin·eine große Futtermenge je Flächeneinheit 
erzielt werden,.~odaß ein hoher Äsungsbedarf leichter a~zudek­
ken ist als·· durc;.h Grünland-Ä.sungsflächen. In nicht zu schnee­
reichen· Lagen können Wildäcker natürliche Äsung auch für den 
ganzen Winter· liefern~ sodaß wenig eigent liehe Winterfütterung 
notwEmdis .ist .•. 

Mit diesen Vorteilen nimmt der Wildacker vor allem in Revieren 
der tieferen Lage~ und.in-· für seine Anlage - günstigen Regio­
nen die.zentrale Stelle unter den Äsungskulturarten ein, auch 
wenn Wildäcker durch di.e alljährlich auftretenden Kosten für 

• die·Bodenbearbeitung, 
• die Ansaaf ·bzw.· Anp.flanzung, 
• die Pfle~~~ · 
• die Düngung, 
• ·~Vsntuell Pachtzins, 
• oft unentbehrliche, zeitweilige Gatterung 

kostspielig und arbeitsaufwendig sind. 

Im ~ch~eerdchen Mitte·l.:_ und Hochgeb.irg.e. hingegen kö'P.nen Wild­
äcker wegen. ungünstigen Kl.imas, Erosionsgefahr und Ai;peits­
kräftetllangel meist nicht angelegt werden·.· Wildäcker. sollen nur 
ein Aits1lü1B vo·ri höchstens· 50 Ar haben, um den Wildwechsel zu. 
fBrdern.· urid ~iµer. Ma.ssierung des Wildes vorzubeugen. Allerdings 
wird bei. kle!ner: Fläche die Bestel.lung des Ackers erschwert. 

Ein Wildacker soll 2-3 Arten von Äsungspflanzen ~it unterschied­
licher Äsungsreife enthalten. Benachbarte Wildäcker sollen ver­
schiedene Äsungspflanzen tragen, damit fortwährend - vom Früh-
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j ahr bis in den Winter - verschiedenartige .Äsun.g .für das Wild 
geboten werden kann. Von den Wildäckern können neben der Direkt­
äsung auch Heu, Körner und Saftäsung (Silage, Knollen, Wurzeln) 
für die Winterfütterung gewonnen werden. 

3.1 Pf lege und Düngung von Wildäckern 

Ein Wildacker kann auf die Dauer seine Funktion nur erfüllen, 
wenn er - wie jeder Acker - auch intensiv bewirtschaftet wird. 
Alljährlich muß geackert, geeggt, neu angebaut, Unkraut be­
kämpft und insbesondere reichlich gedüngt werden. 

Eine Bodenuntersuchung gibt Aufschluß, womit gedüngt werden 
soll. Liegt keine Bodenuntersuchung vor, sollen Wildäcker jähr­
lich wie folgt gedüngt werden: 

Auf sauren Böden: 600 - 800 kg/ha Thomasphosph~t oder 
400 - 500 kg/ha Hyperphosphat und 

500 - 600 kg/ha 40er Kalisalz oder 
1.700 - 2.000 kg/ha Magnesia-Kainit und 

300 - 500 kg/ha Nitramoncal. 

Auf alkalischen Böden: 500 - 700 kg/ha Superphosphat und 

500 - 600 kg/ha 40er Kalisalz oder 
1.700 - 2.000 kg/ha Magnesia-Kainit und 

300 - 500 kg/ha Nitramoncal. 

Anstelle der Einzeldünger können auch 500-700 kg/ha DC 45 und 
300-500 kg/ha Nitramoncal, oder 1.000 kg/ha Vollkorn grün J 3: 13: 19 
gegeben werden. 

Für die Leguminosen (Klee, Erbse, Wicke) als Stickstoffsannnler 
genügt auf den Wildäckern eine geringere Stickstoffgabe, etwa 
100 kg/ha Nitr~oncal als Starthilfe. 

Zu den Pflegemaßnahmen bei Wildäckern gehört auch ein Kultur­
schutz: Die auflaufende Saat bzw. die jungen Setzlinge auf den 
Wildäckern sind in der Entwicklungszeit zu schützen. Im Rotwild­
revier immer und im Rehrevier bei hohem Wildstand oder bei 
hohem Waldanteil wird. gezäunt werden müssen. Bei geringem Druck 
auf die Äsungsflächen kann der Zaun vielleicht auch eingespart 
werden; es genügt dort oft ein "Verstinken der Kultur", um die 
Äsungspflanzen über die Entwicklungszeit zu bringen. 
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3. 2 P[ Z.&nzen f ü:ri Wi„"ldäaker · 

Wir unterscheiden Winteräsungs.pflanzen und Sonnneräsungspflanzen. 

~!~~!E!!~~S!2!!!~!!~l 
Winteräsungspflanzen müssen ·auch bei Frost und nicht zu hoher 
Schneelage Äsung bieten können. Dazu gehören: frostharte·Grün­
äsungspUanzen und. win~erhart,e. Trockenäsun.gspflanzen. Die frost­
harten Grünäsungspflar1zen s'ind die wertvollsten Pflanzen für den 
Wildacker, denn sie b·ieten eine frische, saftige Grün~sung wäh­
rend des ganzen Winters. Es sind dies. vor. allem Winte·rraps, Win­
terkc;>hla:r.~~n . ~d Winte.rroggen.. D~e wi.n.te .. rf est.en· Trockenäsungs­
pflanze·n bieten zwar· kein·e. Grünäsung, sind aber bis zum Frostein­
tritt ausgereift und trocken, bleiben stehen und sind so dem Wild 
auch bei Schnee ·zug'änglich. So lebe Pflanzen sind z.B. die korn­
feste Süßlupine, kornre.ifer Mais und kornreife Hirse• 

Mit den Pfl.anzen dieser beiden· Gruppen läßt sich die wichtigste 
Aufgabe des Wildackers .... nämlich die Schaffung von Direktäsung 
für das ganze · Winterhalbjahr - erfüllen. · 

Wichtig ist auch der Topinambur,: dessen Knollen sehr gern ange­
nommen werden. 

§2~!~!!~~S!2~!!~~!~l 
Sommeräsungspf.lanzen erfüllen die -zweite wichtige Aufgabe von 
Wildäckern, das Fernhalten des Wi ld·es von landwirtschaft lieh ge­
.nutzten Flächen im Sommerhalbjahr.: Dies kann man nur erreichen, 
wenn· man· dem Wild die 'belfebt:est.en Pflanzen auf · dem Wildacker 
bietet. Sie müssen auch g.eschmacklich mit ·den Früchten auf den 
Feld~rn . in Kon~urrenz treten können, z .• B. Hafer . (im Zustand der 
Mi lchre.ife), ~ Weizen "(i~ : ?.ust~nd der .Mi~chreife), Mais, Lupine 
(als Grünfutterlupin:e), Kartoffeln, Futterrüben. Ferner sind hier 
noch Sommerraps „ und Ser.r~della .(alS He.rbst- und Vorwinteräsung), 
Buchwei.~en (als Pfonierpflanze. au.f n,eugerodeter Fläche), Kleear­
ten und·· ,Luzerne zu nennen., .. ~ . 

Bei der Auswahl der Äsungspflanzen auf den Wildäckern· soll auf 
die Vorliebe des Wildes fi:ir spezielle Pflanzen Bedacht genommen 
werden • . · Als. °pev.c)rzugt~ ; Äsung' kommen in Frage: 

fUr . Rot~·,; Dam-; · Rehwild und Hasen: Kleearten, Gräser, Wicke, 
Gelbe Süßlupine, Hafer, Raps, Riesenkuhkohl, Markstammkohl, 
Rübe, Möhre, Serradella, Landsberger Gemenge, Rübsen . usw. 

Das .Schwarzwild liebt Topinambur; Kartoffein, Raps, Mais, Rüben. 



68 

Der Fasan bevorzugt Körnermais, Sonnenblume, Rispenhirse, Dauer­
lupine, Hanf, Hafer, Pferdebohne, Ölrettich (Siletta) und Senf. 

Voraussetzung für eine befriedigende Annahme der Äsungsfläche 
ist: 

• eine möglichst gleichmäßige Verteilung über das ganze 
Revier, 

• innerhalb oder in der Nähe von Einständen und Haupt­
wechseln, 

• in windgeschützter Lage, 

• in ruhiger Lage, wo das Wild zu jeder Tageszeit austreten 
kann, 

• mit Motorfahrzeug erreichbar (um z.B. Düngemittel heran-
schaffen zu können). 

In Revieren, die von vielbefahrenen Straßen durchschnitten 
werden, sind, in genügendem Abstand von ·der Straße, auf beiden 
Seiten der Straße Äsungsflächen anzulegen, um den Wildwechsel 
über die Straße zu verringern. 

4 WILDÄSUNGSGEHöLZE 

Die Anpflanzung von Äsungsgehölzen führt zu einer Verbesserung 
der Sommer- und Winteräsung. Äsungsgehölze bieten allerdings 
nur wenig Äsung je Flächeneinheit. Sie erfüllen aber auch eine 
Ernährungsfunktion bei den wiederkäuenden Schalenwildarten und 
sollen in der Äsungsvielfalt nicht fehlen. 

Für Verbißäsungsgehölze ist ein sehr gutes Ausschlags- bzw. 
Nachwuchsvermögen wichtig (Stockausschlag, Wurzelbrut). Für 
Früchteäsungsgehölze ist ein möglichst frühzeitiges, häufiges 
und reiches Fruchttragen erwünscht. In jedem Fall ist es wich­
tig, daß die Knospen, Zweige, Blätter, Rinden oder Früchte 
auch tatsächlich vom Wild angenommen werden und für das Wild 
unschädlich sind. 

Dies gilt für Eberesche, Robinie, Aspe, Traubenholunder, viele 
Weidenarten*, Rot- und Hainbuche, Traubeneiche, Stieleiche, 
Roßkastanie, Esche, Ahorn, Erle, Pappel, Vogelkirsche,·Trauben­
kirsche und Linde. 

* Salix Helix, s.Hippophae folia, s.Smithiana, s.Dasyclados, 
s.Rubens, s.Alba vitellina, s.Triandra, s.Viminalis. 
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Weiden und.Aspen liefern große Äsungsmengen und sind außerdem 
regeneratiOnskräftig. Ihre Anzucht erfolgt überwieg.end aus 
Stecklingen. Der Schnitt der Stecklinge wird im Winter durch­
geführt, die Stecklinge werden in Sand gelagert; abgesteckt 
wird erst kurz vor · Beginn der Vegetationszeit. ·Für die Anzucht 
geeignet sind frische und gut durchlüftete Standorte; nicht 
geeignet sind staunasse Stan~orte. 

4.1 Anlage von A~ungsgehölzen 

Zuerst ist auf de~ Fläche das Unkraut zu bekämpfen, anschlie­
ßend die Grunddüngung mi~ Kalk, Phosphat und Kali durchzufüh­
ren und.eine · sc~wache Stickstoffgabe vorzunehmen. Dann folgt 
die Boderibearb~itung. Für die Anpflanzung eignen sich am besten 
einjährige Pflanzen in einem 2 x 1 tri-Verband. ·In der Anwuchs­
phase sind die Flächen.einzuzäunen, um eine ungestörte und kräf­
tige E°ntwicklung der P·flanzen zu gewährleisten. 

4. 2 Pflege von A"sungsgehölzen 

Im zwei.ten Kulturjahr -erfolgt eine Einze.lpflanzendüngung mit 
50-70 g Vollkorn rot; das Unkraut ist zu beseitigen (Einsatz 
von . Herbi-ziden). Wenn der Aufwuchs der Gehölze mannshoch ist, 
wird das Gatter (vor dem Btattfall) geöffnet. 

VerbißäsungsgehBlze:erfordern besondere Pflege: Auf-den Stock­
setzen:, Schnitt . usw., damit eine möglichst · gro·ße Menge an jun­
g.en, nährstoffreichen Trieben· zur Verfügung steht. Der erste 
Rückschnitt der.Pflanzen auf ca.30-50 cm Höhe erfolgt, wenn. 
der Graswuchs zurückgedrängt ist. 

Eine Äsungsholz.fläche ·kann ~twa 20 Jahre genutzt werden. Aus 
wirtschaftlicher. Sicht ist aber darauf hinzuweisen, daß der 
Wert .. der: p~oduzierten Äsungsmasse· bei Äsungsgehöl.zen im Ver­
hältnis zu den hohen Anlage- und Erhaltungskosten niedrig ist. 

Zum Abschluß ~och ein Appell an die Revier_inhaber: 

Jeder Revierinhaber muß bestrebt sein, das Wild mit ausrei­
chender und qualitativ hochwertiger Äsung zu versorgen. Er 
erfüllt damit nicht nur seine Weidmannspflicht, sondern hilft 
auch mit, die Wildschäden im Wald und auf den angrenzenden 
Feldern in erträglichen Grenzen zu halten. Die Erfüllung sei­
ner Pflicht wird ihm außerdem noch durch hohe Wildpretgewichte 
und gute Trophäen gelohnt. 
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DIE JAGDGESETZLICHEN BESTIMMUN~EN ZUR ZWANGSWEISEN 
ÄBSCHUSSPLANERFilLLUNG 

W.Hofrat Ferdinand DöZtl, 
Niederösterreichische Landesregierung 

1 EINLEITUNG 

Die Vorschriften sämtlicher Bundesländer zur Regelung des Jagd­
wesens sind einerseits von der Ziel.setzung geleitet~ die Schaf­
fung oder Erhaltung eines artenreichen und gesunden Wildstandes 
zu gewährleisten, andererseits dürfen aber die zur Erreichung 
dieses Zieles erforderlichen Hegemaßnahmen nicht so weit gehen, 
daß die Interessen der Land- und Forstwirtschaft gefährdet wer­
den. 

Beiden Zielsetzungen sucht die Jagdgesetzgebung gerecht zu wer­
den. Abschußplanungen und Schonvorschriften sollen die Wildhege 
fördern, die Anordnung von Zwangsabschüssen, des Flächen- und 
Einzelpflanzenschutzes sowie die Haftbarmachung des Jagdaus­
übungsberechtigten hinsichtlich der Wildschäden sollen land­
und forstwirtschaftlichen Interessen dienen. 

Die Richtung der angeführten Ziele muß notwendigerweise zu In­
teressenskollisionen führen. Es ist daher nicht nur Aufgabe 
der vollziehenden Organe der Jagdbehörden, hier einen für bei~ 
de Seiten tragbaren Ausgleich zu schaffen, auch der Jagdaus­
übungsberechtigte sollte ebenso wie der Grundeigentümer auf 
einen solchen Ausgleich hinarbeiten. Der Realisierung dieses 
Wunschdenkens stehen aber erfahrungsgemäß Einseitigkeit und 
mangelnde Fachkenntnis entgegen. Bevor auf dieses gravierende 
Problem näher eingegangen wird, sollen jene Vorschriften der 
Bundesländer in Erinnerung gerufen werden, die darauf gerich­
tet sind, den Wildstand zahlenmäßig auf die Interessen der 
Land- und Forstwirtschaft abzustimmen. 
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2 RECHTSVORSCHRIFTEN DER BUNDESLÄNDER 

2.1 Burgenland 

BurgenZänd~sahes Jagd.gesetz 1979, LGBl.Nr.30 

§ 85 

(3) Der AbschußpZa:n für SchaZ.erMitd ist von der Bezirksver­
waltungsbehörde nach Anh8ren des Bezirksjagdbeirates, des Jagd­
ausschu8ses und des HegeringZ.ei,ters, der · Absch'ußp lan für Auer­
und Trapphahnen nach AnhtJrung des Hegeringleiters und des Be­
zirksjagdbeirates zu genehmigen, wenn dagegen vom Standpunkt 
der Interessen der Jagdiuirtschaft und der Land- und Forstwirt­
schaft keine Bedenken bestehen. Im anderen Falle hat die Be­
zirksverwaltungsbeh8rde den Abs'ahußplan ·von Amts wegen fest­
zusetzen. Diese Festsetzung hat derart zu erfolgen, daß die 
Entwicklung und Erhaltung eines qualitativ guten, der Gr8ße 
und den natürZ.ich~n AßungsverhäZ.tnissen des Jagdgebietes ent­
sprechenden Wi-"ldßtand.es gesichert und ein ·gesundes Verhältnis 
zwischen männlichem .. und weibUchem Wild gewCJhrleistet ist, je­
doch ein :zah le.nmäßig fUr die Land-:- und F9rstüJirtschaft ab­
träglicher. Wi ldst.and vermieden wird • 

. § 101 

(1) Wenn siah in einem Jagdgebiet die Verminderung einer 
Wi Z.dart. im 1nt~resse der durch sie geschädigten Land- und 
Fors_twirtschaft aZs notwendig herausstellt, hat die Bezirks­
verwaitungsbehtJrde diese· nötigenfaU~s .ziffernmäßig festzu­
setzende und innerhaZb·einer angemessenen Frist durchzufüh­
rende Verminderung von Amts·wegen oder über Antrag des Jagd­
ausübungsbere·ahtigten oder des Jagdausschusses anzuordnen. 
Di.es.e Verminderung ~st im BedarfsfaUe selbst während der 
Schonzeit durahzuführen • . 

(2) Wenn der Jagdausabungsbereahtigte den behtJrdliahen An­
ordnungen niaht oder niaht in entsprechender Weise naahkommt, 
hat die BezirksverwaZtungsbehörde auf seine Kosten saahver­
ständige und vertrauenswürdige Personen mit der Ausführung 
d.er Anordnung zu betrauen. Diese Personen dürfen sich das 
er'legte ·'Wild.·oder Teile desseZ.ben, insbesondere auah die 
Trophäen, nicht ·a:neignen, haben jedoch Anspruah auf ein an­
gemessenes Sahußgeld. 

(3) Erleidet ein landiüirtsahaftlicher Betrieb auch naah 
IJurahführung der im Abs.1 und 2 genannten Maßnahmen an jungen, 
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höchstens drei Jahre alten Weingärten-, Ribisel- oder Ananas­
erdheerkulturen schwere Wildschäden, so hat die Bezirksverwal­
tungsbehörde über Antrag des Geschädigten nach Anhören des Be­
zirksjagdbeirates den Jagdausübungsberechtigten zu verhalten, 
zum Schutze dieser Kulturen Zäune, Gitter und dergleichen zu 
errichten (Flächenschutz) oder einen Einzelpflanzenschutz durch 
geeignete Schutzmittel durchzuführen. 

Außer der Anordnung des Flächen- und Einzelpflanzenschutzes, 
die bescheidmäßig zu erfolgen hat, bringen diese Bestinnnungen 
nichts Neues. 

2.2 Kärnten 

Kärntner Jagdgesetz 1978, LGBl. Nr. 76 

§ 49 

(2) Der Ahschußplan ist vom Jagdausübungsberechtigten im 
Einvernehmen mit der Gemeinde für jedes Jagdgebiet, und zwar 
für einen Zeitraum von einem Jahr, zu erstellen. Die Zusammen­
fassung mehrerer angrenzender Jagdgebiete zu gemeinsamer Ab­
schußp lanung kann durch die Bezirksverwaltungsbehörde aus 
Gründen eines geordneten JagdJJJesens jederzeit verfügt werden. 
Der Abschußplan bedarf der Genehmigung der Bezirksverwaltungs­
behörde. Die Genehmigung 1:st zu ertei Zen, wenn der Abschuß-
p lan darauf Bedacht nimmt, daß das Wild weder überhegt noch 
sein Bestand gefährdet wird. Der Gemeinde steht gegen den 
Bescheid der Bezirksverwaltungsbehörde, mit dem der Abschuß­
plan genehmigt oder mit dem die Genehmigung versagt wird, 
die Berufung zu. 

( 6 J Die Bezirksverwaltungsbehörde kann nach Anhören des 
Bezirksjagdbeirates aus Gründen eines geordneten JagdJJJesens 
oder zur Verhinderung von Wildschäden den Abschuß auch wäh­
rend der Schonzeit bewilligen oder die dauernde oder zeit­
weise Einschränkung des Abschusses anordnen. Diese Maßnahmen 
können sich auch auf nicht der Ahschußplanung unterworfenes 
Wild e rs trecken. 

Interessant ist hier das der Gemeinde eingeräumte Berufungs­
recht, mit dem sowohl Interessen der Land- und Forstwirt­
schaft als auch jene der Jagdwirtschaft wahrgenommen werden 
können. 
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§ 62 

Abschußauftrag zwn Schutze cier KuZturen 

. (1) Wenn ~ioh in. einem Jagdgebiet .die. :.Vemtinderung von Wi Zd 
im. I~teresse cier Land- und Fors-twirtschaft ~is notwendig heraus­
ste Z lt, ·hat die Bezirksve!'WaZtungsbehl:Jrde auf Antrag der Be­
zirksbauernkammer, der Gemeind.e oder· cier Kärntner Jägerschaft 
eine ziffernmä!Ug zu begrenzend.e und zu befr>istende Venninde­
rung des WiZd.es d.em.JagdausUbungsbereahtigten aufzutragen. Eine 
soZche Verminderung kann auch während :der ·sahonzeit durchgeführt 
werden •. 

· (2) ·Kommt der· ·Jagda:usilbungsberiechtigte dßr behl:Jrdiichen An­
ordnung · nicht. nach, so hat die ·BezirksverwaZtungsbehtJrde.auf 
se·in~ Kosten die 1J7irahfü.hrung· des Auftrage.s zu veran Zassen. 
Das '. er.legte· ·Wi·ld samt· Trophäen ist dem Jagdausühungsberech­
tigten zu überZa.8sen. 

Auch ·Maßnahmert dieser Art sind durch Bescheid anzuordnen. 

2. 3 Niederosterreioh„ „ 

Nieder<Jsterreichisohes Jagdgesetz 1974, LGBl. Nr. 6500 

§ 81 

(2) In Gebieten, ·in · de7J,en eine Hege des Rot-, Gams- od.Br 
Muffelwildes im Hinblick auf die Interessen der Land- und 
Forstwirtschaft nicht vertretbar ist, hat die ·Bezirksverwal­
tungsbehl:Jrde über· Antrag oder von amtswegen ohne Rücksicht 
auf Wildstand und Z'UJUaohs Abschusse in jenem Ausmaß zu be-
wi lUgen oder zu .verfügen, die eine .Ausbreitung oder Vermeh­
rung der betreffendßn WiZdart hintanhalten od.er eine wirksame 
RedUktion des Wildstandes eI'trtl:Jglichen. 

· ( 6 J. Einer: Berufung g~gen . den Absahußp Zanbescheid kommt keine 
aufsch~ebende Wirkung zu. 

(?) Bei Feststellung einer mit den Interessen cler Land- oder 
Forstwirtschaft in Wid.erspruch stehenden Wi Zddichte oder einer 
unnatürlichen· Wi Zdßta:n.dsstruktur oder zur Pr1.1.fung der Einhal­
tung. des Abs.ahußp Zanbesc,heides . hat die Bezirksverwaltungsbe­
hl:Jrd.e für e~nzeZne oder sämtliche Jagdgebiete . eines politi­
schen ßezirkes d.en Jagdausabungsberechtigten zu verpflichten, 
in geei.griet e.rsaheinend~r Weise innerhalb einer · zu bestimmen­
d.en Frist den Abschuß von Wild.stucken nachz'UJUeisen od.er die 
Trophäen vorzulegen. 
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§ 74 

(3) Auf Flächen, die zum Schutze der Kulturen gegen Wild so 
umfriedet sind, daß ein Wild;.;Jechsel ausgeschlossen ist, ist 
ein Abschuß des Wildes von der Bezirksverwaltungsbehörde auch 
während der Schonzeit zu bewilligen, wenn das Wild die Kultu­
ren gefährdet oder geschädigt hat. 

§ 98 

Abschuß zum Schutze der Kulturen 

(1) Wenn sich in einem Jagdgebiet die Verminderung einer 
Wi Zdart im Interesse der durch sie geschädigten oder gefähr­
deten Land- und Forstwirtschaft als notwendig herausstellt, 
hat die Bezirksverwaltungsbehörde diese nötigenfalls ziffer7rt­
mäßig festzusetzende wid innerhalb einer angemessenen Fr~ist 
durchzuführende Verminder>UYlg von Amts wegen oder über Antrag 
des Jagdausübungsberechtigten oder des Jagdausschusses anzu­
ordnen. Diese Verminderwig ist im Bedarfsfalle selbst während 
der Schonzeit durchzuführen. 

( 2 J Wenn der Jagdausübungsberechtigte den behördlichen An­
ordnungen nicht oder nicht in entsprechender Weise nachkommt, 
hat die BezirksverwaZtwigsbehörde auf seine Kosten sachver­
ständige und vertrauenswürdige Personen mit der Ausführ>UYlg 
der Anordnung zu betrauen. Diese Personen dürfen sich das er­
legte Wild oder Teile desselben, insbesonders auch die Tro­
phäen, nicht aneignen, haben jedoch Anspruch auf ein ange­
messenes Schußgeld. 

§ 100 

Abhalten wid Vertreiben des Wildes von Kulturflächen 

(1) Sowohl der Jagdausübungsberechtigte als auch der Grund­
eigentümer, ersterer jedoch nur im Einvernehmen mit dem Grund­
eigentümer, sind berechtigt, das die Kulturen gefährdende oder 
schädigende Wild von diesen abzuhalten und zu diesem Zweck 
Zäune, Gitter, Mauern und dergleichen zu errichten (Flächen­
schutz) oder einen Einzelpflanzenschutz durch geeignete mecha­
nische oder chemische Schutzmittel durchzuführen. 

(2) Liegt eine Gefährdung des Waldes vor, so hat die Be­
zirksverwaitungsbehörde über Antrag des Geschädigten, der 
Bezirksbauernkarrmer oder von Amts wegen nach Anhörung des 
Bezirksjagdbeirates den Jagdausübungsberechtigten zu ver­
halten, den Wildßtand zu vermindern oder die notwendigen 
Schutzmaßnahmen (Abs.1) vorzukehren. 
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(3) Der Jagdausüb~ngsbereahtigte, der für einen ~iächenschutz 
im Sinne· des Abs. 1 . zu sorgen' verp fZichtet . wurde, kann di~ ihm 
daraus entsta:ndenen Koateii ode·r cum Kostenersatz dem Jagdnaah­
fo tger aritei Zsmäßig aufre.ahnen. Der Berechnung der Antei ie ist 
die notwendige Dauer dß.s Flächenschutze.s zugrundezulegen. 

( 4 J Die Jagdausübung und die Wi 'lahege haben· 80 zu erfolgen, 
daß die $rhaltung .des Waldes . und seiner ·WirkU!lgen nicht gefähr­
det w~r_der,,. 

Alle diese Maßnahmen sind von Seiten der Jagdbehörde in Be­
scheidform zu erlass.en. 

Niederösterreich h.at .es in teilweiser Anlehnung an die ·be­
reits seit längerem bestehende oberösterreichische Regelung 
unternonnnen, eine Reihe neuer Maßnahmen gesetzlich zu ver­
ankern; mit ·denen · der Resolution des Nationalrates· anläßlich 
der Verabschiedung des Forst·gesetzes 1'975. Rechnung getragen 
wird. Solche Maßnahmen sollen nicht wie vordem erst dann ge­
setzt werden, ·wenn Wildschäden schon vorhanden sind, es han­
delt sich vielmehr um Maßnahmen, die auch vorbeugenden Charak­
ter haben. 

2.4· Oberösterreich 

Obe:11österreichisches Jagdgeset.~ 1964, LGBZ. Nr. 32 

Oberösterreich .besitzt schon seit längerem jagdrechtliche 
Vorschriften, die vor .allem der Wi.ldschadensverhütung im 
Wald ein besonderes Augenmerk widmen •. 

§ 64 

Abhalten des WiZdes; Wildschadenverhütung 

( 1) ·· Der Grundbesitzer und der Jagdausübungsberechtigte, 
dieser jedoah nur. im EinV?rnehmen mit dem Grundbesitze·r, 
sind befugt, ·das Wi Zd von de·n ·Ku l t~en durah Schutzmaßnahmen 
abzuhalten und· zu diesi;Jm Zwe·ake · Ztiune, Gitter, · Mauern und 
dergteiahen zu errichten (FZäahensi:Jhutz) ode·r einen Einzel­
pfZa:nzenschutz .dUPdh·geeignete Sahutzmittel· durchzuführen. 

(2) Erleidet ein Za:ndi»irtsahaftZiaher Betrieb durah WiZd­
sah'äden· an den Kulturen ··taufend sahwere -Einbußen am Ertrag, 
so hat die BezirksveX'/JJaZtUrigsbehörde über Antrag des Ge­
sahädigten ··oder· der Bezirksbauemkainmer nach Anhören des 
Bezirksjagdbeirates den Jagdausübungsbereahtigten·zu ver­
halten, die notwendigen Schutzmaßnahmen (Abs.1) vorzukehren 
oder den Wildstand zu vermindern (§ 49 Abs. 2). 
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(3) IJie Jagdausübung und die Wildhege haben so zu erfolgen, 
daß die Erhaltung des Waldes und seiner Wohlfahrtswirkung fü17 

die Allgemeinheit nicht gefährdet wird. 

(4) Eine Gefährdung im Sinne des Abs.3 liegt vor, wenn die 
Einwirkungen des Wildes durch Verbiß, Verfegen oder Schälen 
verursachen, daß 

a) in den Beständen Blößen entstehen oder auf größerer 
Fläche die gesunde Bestandesent;wicklung unmöglich ist; 
oder 

b) die Aufforstung oder Naturverjüngung auf .aufforstungs­
bedürftigen Flächen innerhalb der sich aus den forst­
rechtlichen Bestimmungen ergebenden Fristen nicht ge­
sichert ist; oder 

c) die Aufforstung bei Neubewaldungen innerhalb einer nach 
standortlichen Gegebenheiten angemessenen Frist nicht 
gesichert ist; oder 

d) Naturverjüngungen in Naturverjüngungsbeständen nicht 
aufkorrmen. 

(5) Liegt eine Gefährdung des Waldes im Sinne des Abs.4 vor, 
so hat die Bezirksverwaltungsbehörde, und zwar unter Mitbe­
teiligung ihres forsttechnischen IJienstes sinngemäß nach den 
Bestimmungen des Abs.2 vorzugehen. 

(6) Die vom Jagdausübungsberechtigten zum Fernhalten dEs 
Wildes zu treffenden Schutzmaßnahmen müssen derart sein, daß 
die Bewirtschaftung und Benützung des Grundes nicht behindert 
wird. IJie Schutzmaßnahmen gegen eindringendes Wild dürfen 
nicht so eingerichtet sein, daß das Wild bei Hochwasser ge­
fährdet ist. 

(?) Jedermann ist befugt, das Wild durch geeignete Maßnahmen 
von seinen Grundstücken fernzuhalten oder zu vertreiben, je­
doch ist hiebei die Verwendung von SchußiJaffen, das Legen von 
Schreckschüssen und das Hetzen des Wildes mit Hunden verboten. 
Sollte sich beim Abhalten des WildEs mit zulässigen Maßnahmen 
Wild verletzen oder Wild dabei zugrunde gehen, so ist der 
Jagdausübungsberechtigte nicht befugt, dafür Ersatz zu fordePn. 

(8) Ist Wild aus der freien Wildhahn in Flächen eingedrungen, 
die zu seiner Abhaltung in zweckentsprechender Weise eingezäunt 
sind, so ist, sofern in anderer Weise nicht Abhilfe geschaffen 
Werden kann, nach den Bestimmungen des§ 49 Abs.2 vorzugehen. 
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§ 3 

(1) Der Absahußplan für Schalenwild ist so zu erstellen, daß 
die Erhaitung eines art.en~eichen und gesunden Wi ldsta:Y?des ge­
sichert, der füp··:jedes Jagdgebiet .mitJ,?iJ,aksicht auf. seine .Größe 
und Lage, auf die natürlichen Asungsverhältnisse und auf die 
Interessen der Land- und Forstwirtschaft zulässige Wildstand 
aber nieht überschritt~n wird •. 

(2) F'i!.r ~4g~g~biete, i~ weleh~n die _Gefah~ besteht, daß_ durch 
Wi ldverbiß Schäden· am Bestand von Mischwäldern einsah ZießZich 
der T~nen in einefn. so l~hen Ausmaß hervorgerufen werden, ·daß 
der Mischwald.. e-insahließl'ieh der ·Tannen nicht mehr gedeihen 
könnte,. ist .~r Abschußpl~ so ·zu erstellen, daß ein Geschlech­
terverhältnis von·l:l zwischen männlichen und weiblichen Tieren 
herbeigeführt wird. ·.Fiir alte.: ü.brige.n e[äg<J,gebiete ist der Ab­
~chußp laYJ. so zu erstell~n, daß ein Gesahteehterverhältnis von 
1:2· zwischen männlichen und weiblichen Tierert herbeigeführt 
wird.· · ·; 

2. 5 Satzburg_ 

Sa"lzburger Jagdgesetz 1977, .LGBl.Nr. 22 

§ 84 

{1) Wenn sich in· einem Jagdgebiete die Verminderung einer 
Wildgattung im Interesse der durch dieselbe geschädigten Land­
und Forstwirtschaft als notwendig herausstellt, so hat die Be­
zirksverwaltungsbehörde über Antrag der Gemeindevertretung, 
der Servitutsberechtigten oder d~s·Jagdberechtigten oder von 
Amts wegen d_ie nötigerift;ills ziffemmäß'?g festzusteUende Ver­
minderung, fa'Z Zs erfori_de~Ziah ·. a~ch, über ~n Abschußp Zan h~naus, 
ohne Verzug anzuÖPdnen; di·ese. Verrmnderung ist zunäehst vom 
Jagdl?.ere.chtigten, nötigenfalls auch während. der Sehonzeit, 
durchzuf?-h~n... · · · 

( 2) , ~lenn der J agdberecht'igte der behördlichen Anordnung 
nieht oder nicht in entspreahencier Weise nachkommt, kann die 
Bezirksverual tungsb.ehörde auf dessen Kosten andere saehver­
ständige und vert·rauent?Würdige Personen mit .der Ausführung 
der Anordnungen betrauen. 

Maßnahmen cier im. Abs. 2 ··erwähnten Art. sind durch Bescheid der 
Jagdbeh8~den ~u.vera~lassen. : 
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2.6 Steiermark 

Steiermärkisches Jagdgesetz 1954, LGBl.Nr.58 

Die legistischen Maßnahmen dieses Bundeslandes zu den in diesem 
Seminar behandelten Fragen sind besonders umfangreich. 

§ 56 

Verminderung des Wildstandes 

(1) Wenn sich in einem Gemeinde- oder Eigenjagdgebiete die 
Verminderung einer Wildgattung im Interesse der durch dieselbe 
geschädigten Land- und Forstwirtschaft oder aus Gründen der 
Wildstandsregelung als notwendig er/JJeist, hat die Bezirksver­
waltungsbehörde über Antrag des Gemeinderates, der Eingefor­
steten, des Jagdberechtigten oder von Amts wegen nach Anhören 
der Bezirkskammer für Land-· und Forstwirtschaft und von Sach­
verständigen im Jagdfache die nötigenfalls zahlerunäßig festzu­
setzende Verminderung anzuordnen, welche vom Jagdberechtigten, 
falls erforderlich, auch während der Schonzeit durchzuführen 
ist. Uber derartige Anträge ist innerhalb von acht Tagen zu 
entscheiden. 

§ 58 

(1) Ständige Futterstellen für Hochwild dürfen in Gemeinde­
jagdgebieten nur mit Zustimmung des Gemeinderates . angebracht 
werden. 

§ 63 a 

Wi ldahschußp lan 

(1) Der Jagdhereahtigte (Eigenjagdinhaber, Pächter, Jagd­
sachverständige) hat den Wildabsahuß so zu regeln, daß der 
Abschußplan erfüllt wird, die berechtigten Ansprüche der 
Land- und Forstwirtschaft auf Schutz gegen Wildschaden ge­
wahrt bleiben und durch den Abschuß eine untragbare Entwer­
tung des eigenen .und der angrenzenden Jagdgebiete vermieden 
wird. Innerhalb dieser Grenzen soll die Abschußregelung be­
wirken, daß ein in seinen einzelnen Stücken gesunder Wild­
stand aller heirrrischen Wildarten in angemessener Zahl er­
ha Zten b Zeib t. 

(4) Die Genehmigung des Abschußplanes erfolgt durch den 
Bezirksjägermeister im Einvernehmen rrrit der zuständigen Be­
zirkskammer für Land- und Forstu.Jirtschaft. Kommt ein solches 
Einvernehmen nicht zustande, wird der Abschußplan von der Be-
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zirk'sven;a'ltungsbehörde f es tge.Ze gt. ·:Die Be zirksj ägermeis ter 
haben die Einhaitung der Absahußpläne . zu kontro.Uieren und · 
wahrgenorrmene Ubertretungen derselben der Bezirksverwaitungs­
behörde zur Kenntnis zu bringen. 

(5) Nimmt die Behörde wahr oder stellt ein Sahiedsgeriaht 
fes~, daß BestandetJsahadigunge·n ·r§ ?? a) eingetreten sind 
oder einzutreten <irohen, so ist .der> Pfl.iahtabsahuß unverzüg­
Ziah in :· den in· Betracht kommenden Revieren zu er1zöhen • 

. - }6) W.i~d der Absah~lan ni:~ht. erfüllt, so hat die Bezirks­
ve·rt?altung!Jbeht:Ji'de dßn Jagdberechtigten unverzügliah · aufzu­
trageri, ~n fehlenden AbsahUß binnen einer festzU8etzenden 
arzgl}mess~nen · Frist auah in de~ Sahonz~.i t durahzuführen. So­
fern eine grCJb Ziahe · Untersahrei tung fies Absahußp Zanes vor­
liegt, .das· heißt, wenn der Abs·ahußpZan: zu mehr als 25 Prozent 
niaht erfüUt oder wenn über de.n Wi Zdstand, der für die Fest­
legung des Abs.ahußpZ.anes gemeZdet .wurde; offenbar unriahtige 
Angab~n gemaaht wurden o&r wenn .. der Aufforderung zur Naah­
ho Zwig des fehZenden Absahusses niaht fristgereaht entspro­
chen wird, ·hat die BezirksVerlJ)aZtungsbeht:Jrde foZgende Stra­
fen oder.Maßnahmen nach ihrem. Errnesse.n ·einzeln odep_ neben­
eini::r:nder zu. verfügen:. 

a} s·~raf en· gemä_ß § 99·~ " 
. ~ . . 

b) Tät:igung des . _vorgesahnebenen Absahusses -durah 
Saahverständige auf Kosten ·des Jagdbereahtigten, 

c) zeitideiser. Entzug :der Jagdaiisübung, 

d) behördliahe Verfügung gemäß§ 94 Abs.3, 

e) erhöhter Abschuß in angrenzenden Revieren des 
WiZdzähZgebietes durah den dort Jagdhereahtigten • 

. § ?? a 

WiZ~_ahäden im WaZde 

(1) Wildsa°fJ_äden im W.a.~de (an Stämmen, ·PfZanzungen, natür­
Uahen Ve:rjüngwig,e:n, Vorkulturen usw. ) sind naah fqrstwirt­
schaftliahen Grundsät"zen zu.'.bewerüm. · Hiebei· ist zwisahen Ve.r­
biß- und Sahälsahäden zu witersaheiden wid z·u .be.rüaksiahtigen, 
ob nur Einze'l.starrmsa.hädigung oder bereits . Bestandessahädigung 
ode,r · betrieb-swirtsahaft·tiahe · Sahädigung eingetreten ist. 

(2) vliZd:ßqhqd.en im Waide sind binnen · 18 Monaten naah Ein­
trit~ . der ·Besqhädigung, 'längstens· aber bis zum Ab lCXlJf des Ka­
le"nderjahres, in we"lahem die ·Jagdpaahtzeit f!na-n-a-~i:m~ydhe-, 
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rechtigten nachweisliah anzwnelden, widrigenfalls jeder Anspruch 
auf Entschädigung erlischt. 

Aus den dazugehörigen Richtlinien: 

Zulässige Wilddichte 

3. Die Wilddichte darf vorrangig nur so hoch sein, daß kein 
wirtschaftlich unzwnutbarer Schaden in der Landeskultur 
auftritt. Dabei ist die Frage zu prüfen, in welchen Grof!r 
räwnen für ein Rotwildvorkommen die Voraussetzungen in der 
Natur gegeben sind und wo nicht. Da diese Wildart gesell­
sahaftliah vera:nla,gt ist und in Rudeln lebt, fühlt sie 
sich nur bei einer entsprechenden Mindestwilddichte wohl. 

Wo aus la:ndeskulturellen Rücksichten eine Wilddiahte von 
weniger als 1,5 Stück je 100 ha notwendig ist, sollte Rot­
wild daher - was wiederum nur großräumig und nicht etwa 
innerhalb eines geschlossenen Rotwildvorkommens zu ver­
stehen ist - niaht gehalten werden. 

Sehr interessant ist die Bestinnnung des § 56 Abs.3. Im Gegen­
satz zu den Regelungen der anderen Bundesländer überläßt hier 
das Gesetz selbst dem Jagdausübungsberechtigten eine unmittel­
bare Entscheidung über den Rotwildabschuß in gefährdeten Gebie­
ten. Auch die Möglichkeit der Nachtjagd ist gegenüber den Rege-. 
lungen anderer Bundesländer als Ausnahme zu werten, die eine 
besondere Bedachtnahme auf die Interessen der Land- und Forst­
wirtschaft bescheinigt. 

2. 7 Tirol 

Tiroler Jagdgesetz 1969, LGBl.Nr.5 

§ 36 

Abschußplan 

(1) Der Abschuß von Schalenwild - mit Ausnahme des Schwarz­
wildes -, von Auer- und Birkhahnen und Murmeltieren hat im 
Rahmen eines Abschußpla:nes zu erfolgen. 

(2) Der Abschußpla:n ist so zu erstellen, daß der für jedes 
Jagdgebiet mit Rücksicht auf seine Größe und Lage, auf die 
natürlichen Asungsverhältnisse und auf die Interessen der Lan­
deskultur zulässige Wildstand erreicht und erhalten, aber nicht 
überschritten wird. Der Abschußpla:n ist für ein Jagdjahr und 
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für jed~s Jagdgebiet zu erste .ZZ,en„ a()ü)eit niaht die Bezirksver­
waltungsbehörde aus jagdiüiPtsahaftliahen GPünden die Zusammen­
fassung mehrePer angPenzendeT' Jagdgebiete zu gemeinsamer' Ab-
s ahußp lanung verfügt. 

§ 47 

Abhaltung des Wildes 

(1) DeP Eigentümer' (NutzungsbereahtigteJ ei~s Grundstückes 
ist befugt, · seine Grunqstück~ gegen da~ EindT'ingen des Wildes 
zu verwahpen. · !Jie hiezu ·ePstetiten Einrichtungen dürfen niaht 
zum Fangen des Wildes geeignet~ sein ... 

(2) Der Eigentümer' (Nutzu:ngsbeT'eahtigte) eines Grundstückes 
ist befugt, das Wild auf seinem Gruruistüak durch geeignete Maß­
nahmen, jedoah ohne Benutzung von Sahußüaffen fern.zuhalten und 
zu vertreiben.· · 

§ 48 

Verminderung · des WiZdsto:ndea 

r-len.n sich in einem Jagdge'Qiet die Verminderung von ftlild im 
IntePesse der Landeskultur' q.Zs. nowen.dig· enueist, hat die Be­
zirksveruJaltungsbehörde von Amts wegen oder' auf AntPag der Be­
zirks ZandviPtsahaftskammeT' od.er des ·TiPoleT' JägeT'VePbandes dem 
JagdausübUn.gsbePeahtigten eine ziffeT'r1111äßig und zeitlich zu 
begrenzende und aUenfaUs .nur' in" einem bestimmten Tei Z. des 
Jagdgebietes VoPzune'hrnende Verminderung aufzutragen. Eine solahe 
Verminderung kann auah wähPend der. Sahonzei t durchgeführt wePden. 

§ 51 

(3) Wildsahädta'n, die in Obst~, G~rfrüse- und ZiePgäPten, in 
Bawnsohu Zen, WeinbePgen, 'A Zleen, an einze lt;Jtehenden jungen 
Bäumen und FPeilandpflanzungen von Garten- oder' hoahwertigen 
Handelsgewächsen angeriahtet werden, sind nur' dann zu eT'setzen, 
We!Ln daPgetan ist, daß der Sahaden ePfolgte, obgZeiah aUe Vor­
kehrungen ·vom Besitzer getT'Offen wurden, womit ein.oPdentliaheT' 
LandJ.uirt derZ.ei AnpfZ.anzungen ·zu sahützen pflegt. 

Vergleicht man d~e .Vors.chrift ·des § 48 mit den entsprechen-
den Vorschriften anderer Länder, dann fällt auf, daß hier die 
Möglichkeit einer Ersatzvornahme nicht unmittelbar gegeben ist. 
Dessen ungeachtet ist .aber wenigstens theoretisch eine solche 
schon auf· Grund der Vorschriften· des Verw.altungs-Vollstreckungs­
gesetzes gegeben. Wie problematisch aber die .Anwendung des zu-
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letzt zitierten Gesetzes gerade auf dem hier in Rede stehenden 
Jagdsektor ist, wird beim Resümee der jagdrechtlichen Vorschrif­
ten der Länder besprochen. 

2. 8 Vorarlbe.!:ß:._ 

Vorarlberger Jagdgesetz 1948, LGBl.Nr.4 

Auch dieses Bundesland zählt zu jenen, die bereits versucht haben, 
auf die erwähnte Resolution des Nationalrates anläßlich der Be­
schlußfassung des Forstgeset.zes .1975 entsprechend zu reagieren. 
Nachstehend werden die diesbezüglich erneuerten Bestimmungen zi­
tiert: 

§ 79 

(2) Der Abschußplan ist vom Jagdherechtigten unter Bedacht­
nahme auf die Entwicklung und Erhaltung eines qualitativ guten, 
den natürlichen Asungsverhältnissen entsprechenden und der La:nd­
und Forstwirtschaft zaJ2lenmäßig nicht ahträglichen Wildstandes 
sowie auf einen gesunden Altersaufbau und ein ausgewogenes zahlen­
mäßiges Verhältnis zwischen männlichem und weiblichem Wild zu er1

-

stelZen. Der Abschußplan ist bei Genossenschaftsjagden im Einver­
nehmen mit dem Jagd~usschuß, bei verpachteten Eigenjagden im Ein­
verriehmen mit dem Eigenjagdhesitzer zu erstellen. 

(5) Der im AbschußpZan festgesetzte Mindestahschuß von Schalen­
wild mit Ausnahme des Gamswildes ist vollstreckbar. 

''Abschuß· von Schadiuild 

§ 80 a 

(1) Der Jagdberechtigte ist verpflichtet, Schadi»ild zu erle­
gen. Der beahsichtigte Abschuß ist der Bezirksverwaltungsbehörde 
anzuzeigen. Der Abschuß von Schadiuild ist auf die Erfüllung des 
Abschußplanes anzurechnen. 

(2) Sofern der Abschuß von Schadi»ild in der Schonzeit notwendig 
wird, hat die BezirksveruJaltungsbehörde über Antrag des Jagdbe­
rechtigten oder des Jagdausschusses den Abschuß anzuordnen." 

Gleichzeitig mit der Einführung der Vorschrift des § 80 a sind 
die Bestimmungen der §§ 81 bis 83 (Abschußvereinbarung - Zwangs­
abschuß) entfallen. 

Daneben wurde auch die Vorschrift des § 10 der Abschußplanver­
ordnung neu gefaßt: 
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·"§ 10. 

Ist der im Abschußplan fest'ge·setz.te Minekstabschuß beim Rot­
und Rehwild Vier WoC:hen . vor dBm. Be'gi'nn der · für diese Wi 'ldgat­
tungen · fes·tgesetzten Schonzeit nicht mindestens zu ?5 v. H. er­
fu"ZZt.J so hat di'e BezirksverJJJaltungs~ehCJrde den J~dberechtig.;_ 
ten aufzufordern.J den Mindestabsahuß bis zum Beginn der Schon­
~eit zu erfüllen. Diese Aufforderung hat·ferner den.Hinweis zu 
~nthalten.J ·daß die Beziraksverwaltungsb~hö"Pde bei Nichtbefolgung 
dem · zuständigen JagdSchutzorgan auftragen ·'kann.J den Mindestab­
schuß - wenn notwendig auch in deP Sahonzeit - auf Kosten wid 
Gefahr des Ja.gdbePechtigten zu e.rfilllen. " 

Auch hier ist etne, -besondere Art der Eisatzvornahme konstru­
iert worden. In der Praxis wird es aJ:>er fraglich sein, ob die 
Voll~iehung reib~ngslos vonstatten geht. 

2. 9 Wien 

Wiener. Jagdge.setz. 1948, 4. Stack 

Die derzeitige Rechtslage .im Bundesland Wien erschöpft sich 
in den aus dem Jahr 1948 's.tannnenden Vorschriften. An einer 
entsprechenden Änderung wird :.aber gearbei t .et. 

zwangsahsah~ß . 
. §· ?6 . 

(1) Wenn siah in· einem Jagdgebiete die. Verminderung von Wild 
im Interesse · de·r durch dieses gesahädigten Land- und Forstwirt­
schaft odBr aus sonstigen 'öffentliahen Rüaksichten ais notwendig 
herausste'lit, so· hat die. BezitaksverwaltungsbehtJrde diese ntJtigen­
fa"lis zifiernmä!Jig festzus.etzende Verminderung anzuordnen oder 
über Ansuahen zu gestatten. · lJie.se Verminderung ist sodann se 7,bst 
während der Sahonzeit. durchzuführen. · · 

(2) Wenn der Jagdausi),b7AJ1,gsberechtigtf) .der pehördUahen Anord­
nung nicht oder .nicht in. . entaprechen®r Weise naahkommt, kann 
die Bezirksverwal twigsbehörde auf dessen Kosten sachvers.tändige 
und vertrauenswürdige Personen m.i t der Aus fü.hrung der Anordnung 
betrauen. , Diese Personen dürfen· sich da.s. erZegte Wild oder Teiie 
dea.se Zben, ir:isbesondere auch die Trophäen, nicht aneignen. 

(3) Obige Bestimmungen geiten sinngemäß fllr Grundstücke, auf 
denen die Jagd "P'Uht (§ 9). 
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Die Vorschrift des 3.Absatzes findet man in den entsprechenden 
Vorschriften der anderen Bundesländer kaum. Hinsichtlich der 
Abs. 1 und 2 ist eine weitgehende Übereinstimmung mit den Rege­
lungen anderer Länder zu erkennen. Es handelt sich dabei um Re­
gelungen, mit denen man jedenfalls in den Nachkriegsjahren durch­
aus das Auslangen finden konnte: der Wildstand dürfte damals 
nicht übertrieben hoch gewesen sein und die Eingriffe in die Na­
tur mit ihren Auswirkungen auf Fauna und Flora waren noch nicht 
so bedeutend, als daß ihnen der Gesetzgeber hätte entsprechend 
Rechnung tragen müssen. 

Im Verlauf der letzten 30 Jahre hat sich das grundlegend ge­
ändert und der Wandel schreitet weiter fort. Auch in anderen 
Bundesländern hat man begonnen, die bestehende Rechtslage den 
neuen Gegebenheiten anzupassen. 

Die Gesellschaft versucht seit jeher, ihre Lebensinhalte zu 
normieren und sie wird das mit mehr oder weniger Erfolg auch 
weiterhin tun. Nicht alle Lebensbereiche aber lassen sich 
gleich befriedigend regeln. Das Jagdwesen gehört zu jenen Be­
reichen, die sich wegen der Vielfalt der Interessen, der Ei­
genart des Inhaltes und der Verknüpfung mit anderen Problemen 
nur schwer und stets mit unbefriedigendem Erfolg einer voll­
ständigen Regelung unterwerfen lassen. 

Jeder genehmigte oder abgeänderte Abschußvorschlag besitzt den 
rechtlichen Charakter eines jagdbehördlichen Bescheides, gleich­
gültig, ob er als solcher ausdrücklich bezeichnet wird oder 
nicht. Er ist somit ein auf das Gesetz abgestellter Auftrag der 
Jagdbehörde, Bestimmtes zu tun und Bestimmtes zu unterlassen. 
Soweit ein Verwaltungsbescheid ein bestimmtes Handeln vor­
schreibt, kann er zur Gewährleistung seiner Effizienz schon 
auf Grund der Verwaltungsvorschriften durchgesetzt und reali­
siert werden. Es bedürfte daher scheinbar gar nicht erst jener 
Vorschriften in den einzelnen Materiengesetzen, wonach bei 
Nichterfüllung des Abschusses eine Wildstandsreduzierung gegen 
den Willen des Jagdausübungsberechtigten, selbst während der 
Schonzeit und durch Anordnung von Zwangsabschüssen durch drit­
te Personen vorgesehen ist. Behördliche Maßnahmen dieser Art 
wären also nur dort erforderlich, wo im Interesse der Landes­
kultur über den Abschußplan hinausgehende Wildstandsreduzie­
rungen als notwendig erachtet werden. 
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3 ERSATZVORNAHME 

Nach den Vorschriften der Länder ist der Abschußplan ein behörd­
licher Auftrag, für dessen Befolgung eine Frist eingeräumt ist. 
Der letzte Tag der Frist ist der letzte Tag der Schußzeit. Noch 
an diesem Tag ist es dem Jagdausübungsberechtigten allein vorbe­
halten, für die Befolgung des Auftrages verantwortlich zu sorgen. 
Wird nun am darauffolgenden Tag, also am ersten Tag der Schonzeit, 
behördlicherseits die Nichtbefolgung des behördlichen Auftrags 
festgestellt, dann könnte auf Grund des Verwaltungs-Vollstreckungs­
gesetzes der Abschußplanbescheid im Wege der Ersatzvornahme voll­
zogen werden.· Dem: s:teht aber der··Eintritt der Schonzeit entgegen!. 
Das Dilemma ist vom Kompetenzkonflikt gekennzeichnet: das VVG 
ist eine Bu~desvor~cl:lrif~, die Erlassung von Schonvorschriften 
ist . Landessäche.. Einen ·möglichen. Weg haben die Vorarlberger ge­
wiesen: nach J 19 der ·Ab~·chußplanverordnung müssen vier Wochen 
vor · Bes.i.nn cie-'r jeweiligen. Schonzeit mindestens 75 % der Abschüsse 
erfüllt sein, soll nicht. den ' Rest ~e~ Jagdaufseher - nötigenfalls 
in der Schonzeit - erfüllen dürfen.· 

' ' ' 

Di.e Durchführung:.'jener Abschüss'e9' die nach den Vorschriften eini­
ger Bunde·sländer zum„ Schutz der Kulturen ....:· über den Abschußplan 
hinaus, selbst während dE!r ·.Schonzeit· __ : auch gegen den Willen des 
Jagdausübungsberechtigten -. und 'überdies· durch Dritte - angeord­
net werden können, soll der Einfachheit halber, gleichzeitig 
aber stellvertretend für die anderen Länder, die bereits ähn­
liche Vorschriften besitzen, an der NÖ Regelung besprochen wer­
den und es wird daher nochmals auf den zuvor wiedergegebenen 
Wortlaut des § 98 Abs. 2 NÖ JG 1974 verwiesen .• 

Abgesehen davon,· daß. bisher kein· Fall aus·· irgendeinem Bundesland 
bekann·tgeworden ist, -in dem eine solche Maßnahme in· der Praxis 
dur.chexerziert. worden ·~äre, fragt„ es sich, ob diese Vorschriften 
-überhaupt vollziehbar sind.; Selbst wenn es die erforderliche An­
zahl von "sachverständigen und vertrauenswürdigen" Personen gibt 
und diesen na~h der NÖ.Vorschrift sogar ein Schußgeld zugestanden 
wird, muß bezwei'felt werden, daß .sie.die erforderliche Zeit für 
die Abschüsse.· aufbringen .kBnnen.; es .. ist ebenso di~ Frage zu 
ste1len,.ob e$ . .diesen Personen zugemutet werden kann, die ihnen 
nach zivilrechtlichen Grundsätzen sicher zustehende Entschä­
digung· als "behö~dHch bestellte E~füllungsgeh:Üfen" möglicher­
weise im Klagewege erwirken„ zu müssen, zunial die Jagdgesetze 
sich mit dieser _Frage offenbar aus kompetenzrechtlichen Bedenken 
ni~ht auseinanderset;zEm, obwohl ih~en hiezu der Art. 15 Abs. 9 
B~VG ein~ Handhabe biet~t~ ·Es wäre auch noch zu klären, wem 
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gegenüber der Anspruch auf Entschädigung geltend zu machen ist: 
gegenüber der Behörde als Besteller oder gegenüber dem Jagdaus­
übungsberechtigten, auf dessen Namen und Rechnung die Abschüsse 
durchzuführen sind. Ebenso ungeklärt ist, was geschieht, wenn 
die Jagdausübungsberechtigten oder die in der Folge behördlich 
bestellten Erfüllungsgehilfen fahrlässig oder vorsätzlich da­
nebenschießen. Auch das liegt im Möglichkeitenbereich und unter­
liegt keiner unmittelbaren Sanktion. 

Daraus ist zu erkennen, daß Vorschriften dieser Art nicht mehr 
Wirkung zukonnnen kann, als ein drohend erhobener Zeigefinger 
des Gesetzgebers gegenüber dem Jagdausübungsberechtigten, daß 
also manche Bereiche des Jagdwesens ungeeignet sind, in Para­
graphen gezwängt zu werden. 

Ebenso problematisch ist im Grunde genommen z.B. die ganze Ab­
schußplanung, soweit sie der gesetzlichen Regelung unterworfen 
ist. Da sie auf der weitgehend unsicheren Prämisse der Wildzäh­
lung beruht, sind ihre Schlüsse, nämlich der Abschußvorschlag 
und die behördliche Abschußverfügung, zumeist subjektiv und ob­
jektiv unrichtig und stellen zahlenmäßig bestenfalls Annäherungs­
werte dar. Dem Jagd- und Wildfeind sind die Wildstandszahlen 
und die Abschußquoten stets zu niedrig angesetzt, dem "tlber­
heger" scheinen sie in jedem Fall überhöht. Die materielle Wahr­
heit kann keiner mit den erforderlichen Beweisen präsentieren; 
daher findet der Streit kein Ende. 

4 SCHLUSSFOLGERUNGEN 

Je geringer der Marktwert des Holzes ist, desto willkommener 
ist der Erlös aus dem Jagdwert der Liegenschaft und desto 
seltener auch das Klage.n über Wildschäden. Mit der Änderung 
der Werte in die Gegenrichtung ändert sich jeweils auch die 
Einstellung bis zum Extrem: das Wild wird plötzlich zum Schäd­
ling, der vertilgt werden muß. 

Durchaus legitim ist hingegen das Vorgehen unseres größten 
Eigenjagdberechtigten, der Österr.Bundesforste, aber auch an­
derer Grundbesitzer, wenn sie aus der Verpachtung ihrer Jagd­
gebiete trachten, den größtmöglichen Gewinn herauszuwirtschaf­
ten und somit die mit Abstand teuersten Pachtpreise verlangen. 
Es darf aber dann nicht verwundern, wenn der Pächter für sein 
Geld auch etwas haben will, nämlich einen Gegenwert in Form 
eines entsprechenden Wildstandes. Wird dieser nach Abschluß 
des Pachtvertrages radikal vermindert und an die Nullwertgrenze 
herangeführt und bleiben dennoch die Pachtpreise in. der ur-
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sprünglichen· Höhe, dann liegt ·nachträgliche laesio enormis, 
eine Verletzung über die Hälfte des wahren ·wertes vor, die 
nur wegen vertragsmäßigen Ausschluss.es im ·Prozeßwege nicht mit 
Erfolg . g·eltend gemacht werden kann~ · Selbst ein in · diesem Fall 
zulässiger Rücktritt vom Vertrag vermag an den Praktiken nichts 
zu ändern, die Gesetzmäßigkeit -von Angebot und Nachfrage.ga­
rantiert vorderhand den Eintritt eines_ neuen Pächters. An die­
sen. ~el'.'den fa keine. anderen Anforderungen ,gestellt, als daß ·er 
ausreicJ:lend .zahlen kann. . · ·· 

Es. dürfte·· auch ein·· weitverbreiteter Irrglaube sein, ··daß Art 
uncf Umfang der Wildschäd·en (vornehmlich im Wald) ein taugli­
cher Hinweis, ein Indikator für die · ·angeblich zu hohe Wild­
dichte .sei. In Gebieten, iri den·en ·ebenso Forststraßen wie 
öffentliche· Verkehrsflächen und Siedlungen iri der vordem un­
berührten Landschaft errichtet ·.wurden, · hat auch. ein durch Ab­
schuß urid Verdrängung radikal ·de.zimierter Wildstand Schäden 
verursacht,· die objektiv beurteilt' untra'gbar · und in einer 
Generation irreparabel sind- ~ beinahe 'so irreparabel wie die 
Schäden, die durch die Anlage so mancher Forststraßen in Steil­
lag,en nachwe.isbar entstanden .„ sind. Nicht immer ist es nämlich 
die durch unsachgemäße ·tlb.er~.e_ge verursachte Wilddichte, die zu 
Schäden führt; es sind vielfäch . gedankenlose, jedenfalls nicht 
immer zu ·rechtfei:tigende .Eingriffe in. die Natur, die letzt lieh 
zu einem Schaden- verurs·achenden Fehlverhalten au.eh ein.es zah­
lenmäßig· ge.ring vorhandenen Wildstäncies ·führen. W.enn dann 
noch .in einer .unseligen Stemstl1nde .des österr~Fernsehens .dem 
zunächst unbeteiligten . Betrachter .der Eindruck vermittelt wird, 
daß die angedel1tete Problema~ik auf jedem Quadratmeter österr. 
Waldes akut sei, dann war qas ein Meist~rstück an Manipulation, 
welche die Mündiglteit_ des. Fernsehers '.I?ewußt ~n Frage stellt. 
Zu bedauern aher ist, daß sich dem Vernehmen nach auch wissen­
schaftliche . Kreise im Windschatt~n dieser Manipulation die vor­
bereitete. ,Stimmung zunutze machen sollen, um ihren Thesen Ge­
hör zu verschaffen, Thesen, deren Prämissen einzig und allein 
von einer .untragbaren .Wilddichte ., ausgehen, mögliche andere 
Schadensursachen abe~ zu n~gieren scheinen. 

Ein weiterer Umstand, der· zum Handeln anregen sollte, sei am 
Beispiel des Ybbstales aufgezeigt• ' Die beiderseits des Flus­
ses gelegenen 'Bergketten · sind fast durchgehend mit Mischwald 
verschiederi.e·r Altersklassen be8tockt. Wildschäden in . den Misch­
holzbeständen. der verschiedenen Höhenlagen konnten, wenn über­
haupt, dann .nur in unbedeutendem Ausmaß festgestellt werden. 
Die reinen Fichtenbestände im ~bergang zur Steillage anschlie­
ßend an den unt~.ren Rand des Ml.schwaldbestandes waren jedoch 
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zum Großteil verbissen, ältere in Fichtomanie gepflanzte Mono­
kulturen nachhaltig geschält worden. Es handelt sich um jene 
vormaligen Wiesenflächen, die wegen der Unmöglichkeit der ma­
schinellen und damit rationellen Bewirtschaftung als solche 
aufgegeben werden mußten. 

Weiters sollte das Forstgesetz 1975 dahingehend geprüft werden, 
ob es ein Forstgesetz oder ein Forstwirtschaftsgesetz sein so 11. 
Dessen ungeachtet muß weiter der Standpunkt aufrecht erhalten 
werden, daß die staatliche Reglementierung nicht zum Hemmschuß 
jeglicher Pri vatini tiati ve ausarten darf. Die Wiederbewaldungs­
verp flichtung mit "standortsgemäßen Holzarten" schließt in Misch­
waldgebieten die Fichtomanie nicht aus, denn dort, wo ursprüng­
lich Fichte, Tanne, Buche oder Ahorn natürlich und standorts­
gemäß waren, ist der Anbau der Fichte allein nicht standorts­
widrig. Die Folgen der einseitigen Bodennutzung dürften bekannt 
sein. Diesem Gedanken ist mit Recht entgegenzuhalten, daß ein 
Forstgesetz nicht Hemmschuh privatwirtschaftlicher Intentionen 
sein darf, daß die staatliche Reglementierung irgendwo ihre 
Grenzen finden muß. 

Stellt man aber die ungewohnte Überlegung darüber an, ob die 
Haftpflicht des Jagdausübungsberechtigten für Wildschäden im 
bisherigen Umfang und unter den neuen wirtschaftlichen Gege­
benheiten rechtspolitisch weiterhin tragbar, zumindest aber 
ob sie objektiv gerechtfertigt erscheint, ergibt sich, daß 
diese Haftungsverpflichtung in der bisherigen Form nichts an­
deres als ein ausgleichendes Relikt aus der Gedankenwelt ist, 
die sich anläßlich der Bauernbefreiung gebildet hat, die im 
kodifizierten Jagdrecht ihren Niederschlag gefunden hat und 
deren Aufrechterhaltung wieder nur unter dem Gesichtspunkt des 
Vorhandenseins einer überdimensionierten Nachfrage nach Pacht­
möglichkeiten zu verstehen ist, denen ein äußerst geringes und 
ständig geringer werdendes Angebot an Jagdflächen gegenüber­
steht. Der durch die Revolutionsbewegung 1848/49 zugunsten der 
Land- und Forstwirtschaft bewirkte Pendelausschlag scheint 
seither durch die erwähnte Eigenart der Marktgesetzlichkeit 
hängengeblieben zu sein. Der den physikalischen Gesetzen ent­
sprechende Standort eines Pendels nach seinem Ausschlag ist 
die gesunde Mitte. Dieser Standort ist durch die Gesetzgebung 
auch dann anzustreben, wenn wirtschaftspolitische Gesetzmäßig­
keiten die Fixierung eines anderen Standortes zu rechtfertigen 
scheinen. Nur dann wird Recht annähernd zur Gerechtigkeit. 

Der Gesetzgeber selbst hat schon seit längerem Ansätze eines 
solchen Denkens zu erkennen gegeben: Man findet nämlich in 
sämtlichen Jagdrechtsvorschriften die Bestimmung, daß ein Er-
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satz für Wildschäden an bestimmten, jeweils taxativ aufgezähl­
ten Sonderkulturen vom Jagdberechtigten nur dann zu leisten 
ist, wenn es der Grundeigentümer nicht versäumt hat, solche 
Vorkehrungen zu treffen, durch die solche Anpflanzungen bei 
ordentlicher Wirtschaftsführung geschützt zu werden pflegen. 
We+den also -;- was de~ Grundeigentüm~r als legitimes Recht un­
benommen bleibep lllUß -. land~·oder. fo}:'stwirtschaftliche Expe­
rimente veranstalt'et, die vom Üblichen Feld-· ~nd Waldbau ab­
weichen, dann sollte der Grundeigentümer selbst für einen 
Schutz seiner Kultur entsprechend· -vorsorgen. 

Das Jagdrecht. an Dritte übert.rageh,' dafü~ e{rien horrenden 
Pachtschilling fordern,· die. natürli'chen, Ernährungsmöglich­
keiten im Bestandgegenstand unmöglich.machen und allfällige 
Einbu.ßen. am.. Ergebnis des Experiments d,em Jagdpächter saftig 
in Rechnung s.tellen~ i.st auf .di~ Dau~r ungesund urid im or­
dent liehen Ge.schäf tsverkehr · s1 d:enwidrig; auch dann, wenn 
eine solche Praxis durch ,die mehr.fach el'Wähnte Gesetzlichkeit 
von Angebot und Nachfrage eine .. stheinbare Rechtfertigung er­
fährt. Eine Land- und Forstwirtschaft, die .unter anderem nur 
unter der Voraussetzung lebensfähig ist, daß Wildtiere als 
Schädlinge ausgerottet werden, stellt sich ein -bedauernswer­
tes Armutszeugnis aus und ist zu verurteilen. 

Ein ebensolches Urteil möchte ich den Gesetzgebern ausstellen. 
Erfordert schon die maximale Ausschöpfung 'der Bodenreserven 
- bei gleichzeitiger Erhaltung der Substanz - ein immer höher 
werdendes Maß an Wissen und Kenntnissen,. dann ist nicht ein­
zusehen, daß die Qualifikation eines Jagdbetriebsführers, und 
das ist der Jagdpächter nun einmal, schon mit dem bloßen Be­
sitz ·einige·r Jagdkarten und mit :einer entsprechend dicken 
Brieftasche gegeben„ist. Vergleicht man das Wissen, das man 
staatlic.herseies von einem Betriebsführer in der Land- und 
Fprs,twirtschaft verlangt,· mit den F.orderungen, die man an 
Jagdbetdeb$führer' stelle, dann erkennt. man, wie absurd es 
ist, von letzteren ··ein Verständnis für un.d ein E1ngehen auf 
die Belange der Lan·d- und Forstwirt'schaft verlangen zu wollen. 
Schon diese Unterschiedlichkeit in· den Qualifikationserfor­
dernissen allein .i.st ·eine der wesentlichen Ursachen für die 
allen:thalben festzustellenden Diskrepanzen ·.zwischen der Land­
und Forstwirtschaft einerseits. und· der Jagdwirtschaft ·ander­
seits ..• 
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GRUPPENARBEIT 

Zusammengefaßt von Oberrat Dipl.-Ing.Dr.Reinhard·Kreisl 

Um die Gruppenarbeit auf das Wesentliche des Seminars zu lenken, 
wurden 4 Fragen an die Teilnehmer zur Überlegung und Diskussion 
in der Gruppe gestellt: 

1. Wie beurteilen Sie die tatsächliche und die wirt­
schaftlich tragbare Wilddichte in Ihrem Bundesland? 

2. Worauf ist die Zunahme der Wildstände in Ihrem 
Bundesland zurückzuführen? 

3. Welche Maßnahmen werden Sie ergreifen, um den Ist-Wildstand 
dem Äsungsangebot (Soll-Wildstand) anzupassen? 

a) Aufklärung der Bezirksjagdbeiräte 
und Jagdausübungsberechtigten 

b) Abschußplanung 

c) Abschußkontrolle 

d) Abschußzwang 

4. Weitere Gesichtspunkte. 

ERGEBNISSE DER GRUPPENARBEIT 

1. Wie beurteilen Sie die tatsäahliahe und die wirtsahaftliah 
tragbare Wilddiahte in Ihrem Bundesland? 

Im Burgenland ist die tatsächliche Wilddichte nur in einigen 
Revieren wirtschaftlich nicht tragbar, und zwar hauptsächlich 
in den 8 Rotwildkerngebieten und im Grenzraum zu Ungarn, wo 
nicht mehr vertretbare Wildschäden festzustellen sind. 

In Kärnten ist die Wilddichte im Durchschnitt schon zu hoch, 
in manchen Bereichen sogar besonders hoch. Die wirtschaftlich 
t.ragbare Wilddichte liegt bei 75 %, in Kerngebieten bei 50 % 
des derzeitigen Schalenwildstandes. 

In Nieder9sterreich ist der Rehwildstand überall (mit Ausnahme 
weniger Bezirke) zu hoch. - Das Rotwild weist generell in seinen 
Kerngebieten zu hohe, forstwirtschaftlich und ökologisch nicht 
tragbare Wilddichten auf, sodaß auch schon die benachbarten Rand-
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gebiete in den Problembereich zu großer Wildschäden einbezo~en 
werden müssen, desgleichen teilweise die Auwälder. Das Rot~1ld 
sollte aus dem derzeitigen Verbreitungsgebiet wieder in seine 
ursp;iinglichen Zonen. zurückgedrän~t werden. 

Auch das Gamswild hat sich zu stark vermehrt und auch weit ver­
breitet, sodaß es schon: in den.tiefen Lagen, wie z.B. im Wie­
nerwald, vorkommt, wo es absolut keip.e Existenzberec;htigung 
hat. Auch eine weitere. Verbreitung des Muffelwildes ·in Nieder­
österreich wird abgelehnt. 

In Obe·rösterreich sind die Wildstände gegendweise auch zu hoch, 
eine geneJ:'.'.elle Aussage über die tragbare Wilddichte für das 
ganze Bundesland is.f .allerdings nicht möglich. Die wirtschaft­
lich tragbare Wilc:Jdichte ·ist regional und zeitlich zu unter­
schiedlich und außerd~m nach Wildarfen ·getrennt zu beurteilen. 

In Sa.lzburg .konnte.der überhöht~ Rotwildstand schon in großen 
Landesteilen durch großzügige Abschuß.freigaben, durch Aufklä­
rung und Druck auf die Jägerschaft annähernd dem wirtschaftlich 
tragbaren Wildstand angepaßt' werden, während der Rehwildstand 
trotz mas.si veJ;'" Abschüss·e noch immer itn ganzen Land zu hoch ist. 
Ebens~. sin.d die Gamsbestände .. im Waldgebiet zu hoch und sogar 
weiterhi~ ·steigE!nd.· · „ · 

In der Steiermat:k sind die -derzeit noch zu großen Wilddichten 
in .den einzelnen Großjagdrevieren für die Forstwirtschaft un­
tragbar. Durchschnittszahlen hinsichtlich der .Wilddichte in 
der Steiermark besagen zu wenig~ die Zahlen über den tragbaren 
Wildstand.sind nach Bodennutzung und Region zu differenzieren. 

In Tirol.sind die Schalenwilddichten ·allgemein zu hoch, ins­
besondere.haben Rotwild und Gams ihre Lebensräume stark erwei­
tert~ Dies führt in 'l'irol schon.so weit-, daß die dringend not­
wendige Sanierung_ .. der Bergwälµer wegen des hohen Wildstandes 
unmöglich ist. · 

In Vorarlberg ist die tatsächliche Wilddichte .revierweise bzw. 
regional sehr verschieden, allgemein aber zu hoch. Wegen der 
sehr unterschiedlichen Rev:i,.erverhältnisse. is.t die .tragbare 
Wilddichte jeweils nur.für das einzelne Revier bzw. für die 
Hegegemeinschaft festzustellen. Die Festsetzung der tragbaren 
Wilddichte für einen Bezirk oder das ganze Land ist praktisch 
nicht zielführend. 

Im Landesbe.reich Wien kommt das Rotwild nicht in besorgnis­
erregender Höhe ·, vor:~. Von Standwild 'kann man nur in der Lobau 
sprechen. Der Wildschaden ist, nicht zuhtzt auch bedingt durch 



92 

die üppige Vegetation, kaum nennenswert. Der Rehwildstand ist 
wirtschaftlich tragbar. 

2. Worauf ist die Zunahme der Wildstände in Ihrem Bundesland 
zurüakzuführen? 

Im Burgenland hat die jagdfreundliche Einstellung der Großgrund­
besitzer eine starke Vermehrung des Wildes, insbesondere des 
Rotwildes, zugelassen; ihre großen Besitzungen stellen heute 
die Rotwi.ldkerngebiete dar. Nicht unwesentlich für den hohen 
Wildstand ist auch das Zuwechseln des Wildes aus Ungarn. Fer­
ner bieten die Großkahlschläge aus der Besatzungszeit dem Wild 
die idealen Einstände. Die Jagdpächter fordern für den meist 
hohen Pachtschilling auch einen hohen Wildstand. Die Zahl der 
Jäger ist gestiegen und damit hat auch der Trophäenkult zuge­
nonnnen. Der hohe Wildstand konnte nur dadurch erreicht werden, 
daß der Abschuß beim weiblichen Wild und bei den Jugendklassen 
viele Jahre lang nicht erfüllt wurde. 

In Kärnten basierte in der Vergangenheit die Abschußplanung 
nur auf den Angaben der Jagdausübungsberechtigten. So kam es 
zu einer Fehleinschätzung des tatsächlichen Wildstandes, der 
Wilddichte und der Zuwachsrate. Die auf die falschen Zahlen 
aufbauende Planung - zu niedrige Zuwachsrate und zu hoher Fall­
wildanteil - entsprach nicht den tatsächlichen Gegebenheiten 
und führte zwangsläufig zu einer forstwirtschaftlich untrag­
baren Wilddichte. 

In Niederösterreich wird als Ursache für die Zunahme der Wild­
stände ebenfalls die unrichtige Abschußplanung und fallweise 
auch die bewußte Unterschätzung des Wildstandes und der Zuwachs­
rate angeführt, weiters auch die Vernachlässigung des Abschus­
ses von weiblichen Stücken und der Jugendklasse infolge falsch 
verstandenen Hegebegriffs der Jäger. Mitunter ist auch der 
Jagdbeirat und die Behörde für die zu hohe Wilddichte verant­
wortlich, weil sie bei der Abschußgenehmigung bezüglich der 
Stückzahl reduzierend agierten. 

Auch in Oberösterreich wurden Wildstand und Zuwachsrate unter­
schätzt; die darauf aufbauende Abschußgliederung erwies sich 
dementsprechend als falsch und führte zu einer zu hohen Wild­
dichte. 

In Salzburg wird neben der Unterschätzung der Wildstände und 
deren Zuwächse und folglich auch zu geringer Abschüsse als Ur­
sache für den hohen Wildstand auch noch die intensive Fütterung 
des Wildes angeführt, durch die die natürliche Auslese abge-
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scP,wächt wird und mehr Wild überleben kann. Auch die bis vor 
kurzem bei vielen Jägern geltende Ansicht, der Abschuß von Geiß 
und Kitz sei unweidmänn.isch, führte· zu· der starken Zunahme des 
Wildstande·s. 

In der Steiermark ist da~ Ansteigen der Wildstände nicht nur 
auf die Annahme falscher Zuwachsprozente zurückzuführen, sondern 
auch auf falsches.Hegedenkel;l und Manipulationen mit auf den Ab­
schußplan .anrechenbaren Fallwildstücken und unterschiedliche 
Auffassungen zwischen Jägern und Forstleuten. · 

In Tirol hat man auch di.~···-~-~.P.'.':l!_a.tionsdynamik des Wildes unter-
schätzt, durch.die der.Wildstand in den Kerngebieten stark an­
stieg uµd in Neubesiedlungsgebiete ausweichen mußte. 

In Vorarlberg werden als Gründe für die Zunahme der Wildstände 
genannt: die steigende Zahl der Jäger; der hohe Pachtschilling 
durch die starke Konkurrenz der Ausländer (mit 44 % gepachteter 
Jagdfläche)-; ·die fal"sche Auslegung des: Begriffes "Hege", wobei 
die Quantität beim ·wild vor der Qualität kotmnt; die Scheu der 
traditionsverbunderien Jäger, in die Jugendklasse einzugreifen 
("Bambimentali tät"); die Annahme einer zu niedrigen· Zuwachsrate 
und zu hoher Fallwildve·rluste und daher Zurückhaltung beim Ab­
schuß na·ch strengen Wintern; das Fehlen des Raubwildes; der zu 
späte Beginn des Abs.chusse·s bei Kahlwild bzw. Geißen und Kitzen; 
die Behinderung der Jagdausübung durch den zunehmenden Touris-
mus (infolge Waldöffnung);. die übertrieben~ Wildfütterung; die 
Ang_st vor Fehlabschüssen ("rote~ Punkt" bei der Trophäenschau). 

Im Bereich des Landes Wien ist der Wildstand stark periodischen 
Schwankungen unterworfen und sofern· man überhaupt.von Standwild 
sprechen kann, von den Z\ifälligk~iten des Ausflugsverkehrs und der 
damit verbundenen Beunruhigung abhängig •. 

3. We Zohe Maßnahmen werden Sie ePgreifen, um den Ist-Wi "'ldstand 
dem Asungsangebot (Soii~wiZdst.andJ anzupa,ssen? 

Im Burgenland haben Forstbehörde und Landwirtschaftskammer zur 
Reduktion der zu hohen Wildstände schon Einfluß auf die Abschuß­
p lanung genommen, mit der Wirkung, daß in den letzten zwei Jahren 
bis zu 40 % höhere Abschüsse bei weiblichem Wild und Jungwild 
freigegeben wurden. Es ist geplant, die Abschußrichtlinien für 
das Burgenland zu erweitern; insbesondere soll~n die Schußzeiten 
für weibliches Wild verlängert werden. Die Abschußplanung bleibt 
als Regulativ für die Wilddichte, wobei ein Mitspracherecht der 
Grundeigentümer gesetzlich verankert werden soll. Die Abschuß­
kontrolle ist laut Jagdgesetz möglich (generelle Abschußmeldung 
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an die Bezirkshauptmannschaft mit Ursprungsschein). Ein Abschuß­
zwang wurde bis jetzt noch nicht aufgetragen, die Erfüllung der 
Abschüsse jedoch in der Schonzeit freigegeben. Waldbauliche Maß­
nahmen sollen zu einer Verbesserung des Biotops für das Wild 
führen: Im Sinne eines standortsgerechten Waldbaues sind die 
Nadelholzmonokulturen zurückzudrängen und ist Mischwald zu för­
dern bzw. zu erhalten. Landwirtschaftliche Grenzertragsböden 
sind nicht unbedingt aufzuforsten, sondern in hinreichendem 
Ausmaß künftig als Wildäsungsflächen einzurichten. Waldwiesen 
sind zu erhalten bzw. zu meliorieren. 

In Kärnten muß zur Erreichung standortsgerechter Wildstände 
der Abschuß besonders in den Kernzonen noch weiter erhöht wer­
den. Die schon eingeleiteten Maßnahmen zur Wildstandsreduktion 
sind fortzuführen: Durch Bildung von Hegegemeinschaften über 
größere Räume mit gemeinsamer Abschußplanung ist die totale 
Abschußplanerfüllung leichter zu erreichen. Ein durchschlagen­
der Erfolg wird erst eintreten, wenn alle an dem Wald-Wild-Pro­
blem Beteiligten aufgeklärt und zur Zusarmnenarbeit bis zur Ba­
sis bereit sein werden. Die Abschußplanung soll erhalten, Ab­
schußzwang nur in extremen Fällen verhängt werden. Das Anstre­
ben rotwildfreier Zonen in Kärnten war bisher nicht zielführend. 
Eine Einbringung von nicht natürlich vorhandenen Wildarten, wie 
z.B. Muffelwild im Mölltal, soll unterbleiben, sonst werden die 
Wildschäden sicher noch höher. 

In Niederösterreich wurde auf Grund vorheriger Erhebung der Ver­
biß- und Schälschäden und Überprüfung von zahlreichen Abschuß­
plänen durch die Landesforstdirektion schon im Jahr 1975 mit 
einer intensiven Aufklärungskampagne über das Wald-Wild-Problem 
in Form von Seminaren begonnen. Dazu eingeladen wurden die Jagd­
beiräte, der Jagdverband, Landeslandwirtschaftskammer und die 
Landes- bzw. Bezirksbehörde. Als weitere Initiative zur Bewäl­
tigung der Wildstandsfrage gilt die Novellierung des N.Ö.Jagd­
gesetzes, bei der die forstlichen und landeskulturellen Belange 
besonders berücksichtigt wurden. Erste Erfolge in der Wild­
standsreduktion lassen sich aus der Jagdstatistik schon ab­
lesen, zumal der Abschuß in der Zeit von 1967-1977 nach der 
Zahl 

beim Rotwild um 54,5 %, 
beim Gamswild um 114,0 % und 
beim Rehwild um 48,0 % 

angehoben wurde; auch nach Art der erlegten Stücke wurde der 
in der Jagdpraxis geforderten Drittelparität entsprochen, indem 
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sich der Abschuß im Verhältnis auf männlich:weiblich:Jugend­
klasse im Jahr 1977 folgendermaßen verteilte: 

beim Rotwild 32 .% : 38 % : 30 %, 
beim Gamswild 40 % : 41 % : 19 .% und 
beim Rehwild 34 % : 34 % : 32 %. 

Für sehr·wichtig in der Wildstandsverminderung wird der Eingriff 
bei den Schmalgeißen erachtet, und deshalb wurde der Beginn der 
Schußzeit in Niederösterreich auf den ·16.Mai vorverlegt. 

Die Abschußkontrolie bei Kahlwild erscheint generell nicht durch­
füßrbar, wäre aber in Problemgebieten· in gezielter Anwendung not­
wendig. Ein Abschußzwang ist an sich s'chon durch den Abschußplan 
geg~be?; die zwangsweise Vollstreckung des Abschußplans (= Ab­
schußauftrag) ist sehr problematisch. 

In .Oberösterreich ist die Aufklärung der Bezirksjagdbeiräte und 
Jag4ausübungsberechtigten über eine standortsgerechte Wildbewirt ­
schaftung seit Jahren . und auch für die Zukunft eines der wichtig­
sten Themen des forstlichen Förderungsdienstes, wobei sich ins­
besondere Forstwirtschaftsdirektor Dr.Traunmüller große Verdienste 
erworben hat. Bei der Abschußplanung wurde„bisher schon zwischen 
Jagd und.Forst koordiniert, indem der. Bezirksforsttechniker bei­
ge.zogen wurde. Eiri zusätzlicher Abschuß von weiblichem Wild wird 
angestrebt, die Nachbewilligung von Abschüssen wird großzügig und 
rasch erteilt. Die· Abschußkontrolle ist unbedingt notwendig; wie 
sie ~ffektvoll erfolgen kann, ist .allerdings noch eine offene 
Frage • . Den Abschußzwang will .man in Oberösterreich durch Androhung 
der Jagdpachtvertragsauftösung bei wiederholtem Nichterfüllen des 
Abschußp lari.s erreichen.' 

In Salzburg soll ,die Aufklärungstätigkeit für die Jägerhinsicht­
lich tragbarer ·Wildstände fortgesetzt werden. Die Abschußplanung 
soll beibehalten werden ·· und sich an . dem . Schadensbild am Wald 
orientieren. Die Abschußkontrolle ist nur bei Trophäenträgern 
vorgesehen, bei Kahlwild leider nicht; hier genügt bei weibli­
chem Rotwild die Meldung an den Hegeringleiter, bei weiblichem 
Rehwild die Stichprobe. Der Abschußzwang wird nur dort angeord­
net, wo es erforderlich ist. 

In der Steiermark sind als Maßnahmen für die Anpassung des Ist­
Wildstandes an das Äsungsangebot zur Verhinderung von untrag­
baren Schäden an den Wald.kulturen regional stärkere Eingriffe 
in die Schalenwildbestände vorzunehmen. · Zunächst ist beim Rot­
wild eine Regionalplanung beabsichtigt, in der · "rotwildfreie 
Regionen'' und "Rotwild-Dünnzonen" ausgeschieden we·rden, in 
welchen ein absolutes Fütterungsverbot zu verhängen ist. Die 
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Abschußrichtlinien sind zu ändern: keine zahlenmäßige Beschrän­
kung des Abschusses in den rotwildfreien Regionen und Verlänge­
rung der Schußzeiten in allen Gebieten, wo eine Wildstandsreduk­
tion notwendig ist. Die Abschußplanung kann künftig nicht mehr 
völlig den Bezirken überlassen werden. Sie sollte in der Form 
einer Minimalforderung verbunden mit dem Instrument des Höchst­
abschusses durchgeführt werden. Zugleich müsse man sich - wie 
schon bisher - insbesondere beim Reh- und Gamswild empirisch 
nach der Zuwachsrate an den tragbaren Wildstand "heranschießen". 
Die Abschußkontrolle sollte in verstärktem Maß auch seitens der 
Verwaltungsbehörde durchgeführt werden. Bei groben Verstößen 
hinsichtlich der Abschußplanerfüllung sollte § 63 a, Steiri­
sches Jagdgesetz 1954, - Nachabschuß in der Schonzeit - ange­
wendet werden. Der zwangsweise Abschuß sollte einer Überlegung 
unterzogen werden. 

In Tirol stand das akute Wald-Wild-Problem im Brennpunkt der 
Diskussion zwischen Jagd und Forstwirtschaft mit dem eifrigen 
Bemühen des Landesforstdienstes, Wildstände zu erreichen, die 
eine weitere Forstwirtscha.ft ermöglichen. Die Abschußplanung 
soll allgemein beibehalten werden. Dabei sind aber mehrere Re­
viere zusailmlenzuschließen und für diese ist ein Gesamtabschuß 
zu bewilligen. Bei Tätigung des Abschusses würde der Neidkom­
plex der einzelnen Revierinhaber geweckt und so könnte sicher­
lich die restlose Erfüllung des Abschußplans erreicht werden. 
Außerdem ist ein. früherer Beginn der Schußzeit zur leichteren 
Erfüllung des Abschusses zu gewähren. Bei allen Schalenwildar­
ten soll eine gewisse Regionalisierung erfolgen. Rotwildfütte­
rung wäre nur in den Kerngebieten vorzunehmen. Die Wildschäden 
wären aufzunehmen und von den Revierinhabern Entschädigungen 
zu fordern. Falls eine tragbare Wilddichte von d_en Jagdausübungs­
berechtigten nicht erzielt werden könn~e, wäre seitens der Grund­
eigentümer die Auflösung des Jagdpachtvertrages bzw. der Entzug 
der Jagdkarte anzustreben. 

In Vorarlberg ist man seitens der Jagdbehörde sehr bestrebt, 
die Jägerschaft, die Jagdschutzorgane und die Jagdausschüsse 
bezüglich der Notwendigkeit der Wildstandsreduktion aufzuklä­
ren, nicht nur im Interesse der Walderhaltung, sondern auch 
im Interesse der Erhaltung eines gesunden Wildstandes. Als 
Grundlage für die Abschußplanung wird in den einzelnen Revie­
ren die wildtaugliche Fläche festgestellt und bei den Wildzäh­
lungen die Mitwirkung der Grundbesitzer (Jagdausschuß) for­
ciert. In die Abschußpläne sind Kälber und Kitze ausdrücklich 
aufzunehmen und dafür Mindestabschüsse festzusetzen. Bei der 
Bestimmung der Abschußzahlen für die einzelnen Altersklassen 
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ist der Alters-aufbau des Wildstandes :z;u berücksichtigen. Bei 
Auftreten von Wildschäden in den vorangegangenen Jahren sind 
echte Reduktionsabschüsse vorzuschreiben. Bei starker Verände­
rung 4er Revierverhältni.sse währeO:d· des. Jahres w~re· sogar eine 
Berichtigung des Abschußpl-nes in_ Erwägung _zu ziehen. ·Anträge 
auf nachträgliche Erhöhung de~ Abschusses von Hirschen, Reh-
und Gamsböcken sind.nur zu g~nehm~gen,.wenn auch der Mindest­
abschuß bei Tieren und Kälbern bzw. bei Geißen.und Kitzen er­
füllt wurde. Das Fallwild ist a\i'{ den Abschußplan nicht anzu­
rechnen. Die Abschußkontrolle ·wurde bereits verschärft. so· 
sind sämtliche Abschußmeldungen (auch von Kahlwild) vom zustän­
digen Jagdaufseher zu bestätigen~ Fa~schmeldungen·werden streng 
geahndet. Bei wiederholter oder absichtlicher Nichterfüllung 
des Abschußplanes.wird der Revierinhaber auf die Folgen, insbe­
sondere die Vollstreckungsmöglichkeit, hingewiesen. Wenn dies 
nichts .nützt „ wird die Vollstreckung bzw. der Zwangs abschuß 
angeordnet und durchgeführt. ·Im:Vorjahr wurden in Vorarlberg 
im Wege des Zwangsabschusses 240 Tiere und 70 Geißen von Jagd­
schutzorganen zusätzlich erleg~• Bei beharrlicher Nichterfül­
lung des Mindestabschusses kann auch der Pachtvertrag auf ge­
löst werden. In schwerwiegenden Fällen können Strafen verhängt 
werden. Die_~ichterfüliung des Abschußplans ist ein sogenann­
tes Ungehorsamsdelikt~ d.h., däß der Jagdberechtigte - um straf~ 
frei zu. bleiben - beweise~. muß, daß ihn aii. der Nichterfüllung 
des ~bschußplans kein Verscliul~·en· trif_ft. 

Im Bereich des Landes.Wien wird im Rahmen der Abschußplanung 
bei.Schalenwild auch besonderes Augenmerk auf den Abschuß von 
weiblichem Wild und-Kälbern bzw. Kitzen- gelegt, -obwohl die 
Wilddichte nicht zu .hoch· ist'. Dies·e zu den übrigen Bundeslän­
dern völlig unterschiedlichen Verhältnisse und Voraussetzungen 
machen beim derzeitigen Stand der jagdlichen Bewirtschaftung 
weitere Abschußkcmtrol len überflüs.sig. In ._der in Vorbereitung 
befindlichen-Novellierung des Wiener Jagdgesetzes soll die Ab­
haltung von Pflichttrophäenschauen vorgesehen werden, die in 
geeigneter Weise auch den- Nachweis des Geiß- und Kitzabschusses 
umfassen soll. 

4. WeitePe Gesichtspunkte 

Die Kärntner Teilnehmergruppe spricht sich gegen eine weitere 
Einbringung von nicht natürlich vorhandenen Wildarten aus, denn 
dadurch würden die Wildschäden erhöht, wie z.B. durch das Muf- · 
felwild im Mölltal. 

Die Niederösterreicher sehen als Ziel für die fernere Zukunft 
die Schaffung von standortsgerechten = wildfreundlicheren Wäl-
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dern; dafür ist allerdings eine drastische Wildstandsreduktion 
die Voraussetzung. 

Die Oberösterreicher treten für eine geteilte Verantwortung hin­
sichtlich der Wildschäden ein, die die Behörde, die Jäger und 
die Grundeigentümer bzw. deren Vertreter im Jagdausschuß trifft, 
sodaß nur eine gemeinsame Lösung des Problems zu finden ist. Zur 
Erreichung der gemeinsam anerkannten Ziele sind flexiblere Schuß­
zeiten und geeignete Bejagungsformen einzuführen. Für die Äsungs­
verbesserung sollen neben den eigentlichen Äsungsflächen auch 
die waldbaulichen Maßnahmen dienen. Das Ziel des gemeinsamen 
Handelns muß sein, die Wildschäden auf ein wirtschaftlich erträg­
liches Maß herunterzusetzen. 

Die Steirer wollen den Einfluß auf das berufliche Jagd- und 
Forstpersonal hinsichtlich einer vernünftigen Wildbewirtschaf­
tung verstärken. Mit einer radikalen Abschußerhöhung und -erfül­
lung sollten in relativ kurzer Zeit die Wildstände auf ein trag­
bares Maß vermindert werden. Zur Erreichung dieses Zieles wären 
die Abschußrichtlinien vorübergehend zu lockern und eventuell 
auch die Jagdtechnik (Riegeljagd - Ruhezeit - neuerliche Riegel­
jagd) zu ändern. 

Die Vorarlberger wollen die Zusammenarbeit zwischen Jagdbehörden, 
Interessenvertretungen der Land- und Forstwirtschaft und Jäger­
schaft in den Fragen der standortsgerechten Wildbewirtschaftung 
intensivieren. Das Äsungsangebot soll durch entsprechende wald­
bauliche Maßnahmen verbessert werden, Die Wildfütterung ist zu 
dezentralisieren und auf echte Notzeiten zu beschränken, als 
Hilfe für das Wild und für den Wald. Die Wildfütterung soll keine 
Fremdenverkehrsattraktion sein. Der Trophäenkult bei Trophäen­
schauen soll abgebaut werden. Zur Erfüllung des Mindestabschus­
ses sollen innerhalb der Wildfütterungsgemeinschaften und Hege­
ringe unter den Jagdausübungsberechtigten gegenseitig Jagder­
laubnisscheine für jene Reviere ausgestellt werden, in denen 
das Wild während der Schußzeit steht, 
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DI~KUSSION UNb SCHLUSSFOLGERUNGEN 

zusammengefaßt von Oberrat Dip'l. ~Ing. Dr.Reinhard Kreis'l 

1 DISKUSSION 

1.i Lebensraum des WiZdes 
Als Lebensraum des Wildes gelten jene Flächen, auf. denen be­
stimmte Wildarten· ihren Einstand und ihre Äsungsmöglichkeit 
haben und: vom forstwirtschaftlichen Standpunkt geduldet werden 
·können. 

Bei den Österreichischen Bundesforsten werden die Waldflächen, 
Schutzwald, produktive. Nebenflächen; wie z.B. Almen, und unpro­
duktive Flächen. getrennt .angegeben und als Lebensraum des Wildes 
ausgewiesen.· 

Methodisch sei es notwendig, nur die Waldfläche als Bezugsfläche 
anzunehmen, weil sÖnst auch be:stimmte Flächen abgezogen werden 
müßten·, wfe. z.B. Felsenge~ände, Straßen usw~ · 

Bei zu hohen Wildständen tritt eine Störung des Lebensraumes 
ein, die zu Schäden am Wald führt, Neben Schäl- und Verbißschä­
den ist noch in Kauf zu nehmen, daß eine Mischwaldbegründung 
mit ihren Vorteilen hinsichtlich der Bestandessicherheit ausge­
schlossen ist. 

1. 2 Wirt~ahaftl.iah .tragbarer Wild.stand 

Der wirtschaftlich tragbare ·wildst·and ist von den jeweiligen 
Revierverhältnissen abhängig, · Bestimmend für seine Höhe soll 
immer der Zustand des Waldes sein. Der Wald.und seine nachhal­
tige Bewirtschaftung haben unbedingten Vorrang vor der Jagd. 

Zahlen.angaben Über· die wir.tschaftl~ch tragbar.e Wilddichte sind 
bei Rotwild nur für größere: Gebiete aussagekräftig, wobei ins­
besondere die höchste Wildkonzentration in den Kerngebieten zu 
beachten ist, Der wirtschaftlich tragb'are Wildstand kann ent­
sprechend den Besonderh~ite~ eines Revieres regionai sehr unter­
schiedlich sein. 

Als Beispiel für einen wirtschaftlich untragbaren Rotwildstand 
gilt das Bundesland Steiermark, wo· im Landesdurchschnitt eine 
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Wilddichte von 6,30 Stück Rotwild pro 100 ha Waldfläche festge­
stellt wurde. Wegen der großen Wildschäden strebt der Steirische 
Landesjagdverband daher in der Regionalplanung für die Steier­
mark eine Reduktion auf 2 Stück Rotwild pro 100 ha an. 

Für ein begrenztes Jagdgebiet der Österreichischen Bundesforste 
in der Obersteiermark mit rund 67.000 ha Wald wurde ein Wild­
stand von 4,80 Stück Rotwild pro 100 ha angegeben. In den Jah­
ren 1970-1977 fand eine Reduktion auf 3,75 Stück pro 100 ha 
statt, ohne daß sich das Ausmaß der Rotwildschäden am Wald we­
sentlich verringerte. Nach wie vor ist bei einem so hohen Wild­
stand eine gesunde Entwicklung des Wirtschaftswaldes nicht mög­
lich. Hätte die ursprüngliche Wildstandsmeldung gestinnllt, müßte 
das Rotwild auf Grund der getätigten Abschüsse längst ausgerot­
tet sein. 

Im Kobernauserwald, einem weiteren Jagdgebiet der Österreichi­
schen Bundesforste von etwa 15.000 ha, stellt sich die Frage, 
ob eine Wilddichte von 0 oder 1,5 oder 2,0 Stück Rotwild pro 
100 ha richtig ist. Trotz einer starken Reduktion des Rotwil­
des und einer wesentlichen Äsungsverbesserung war ein weiteres 
Ansteigen der Schälschäden zu verzeichnen. In diesem Gebiet 
wird erst mit dem Erreichen einer rotwildfreien Zone das Pro­
blem der Wildschäden zu lösen sein. 

1.2.1 Zielwildstand 

1.2.1.1 Zielwildstand bei den ~sterreichischen 
Bundesforsten 

Die Zielwilddichte wird beim Rot- und Rehwild schon seit lan­
ger Zeit, seit 1971 auch beim Gamswild, für jedes Revier im 
Jagdpachtvertrag festgelegt. Um die Zielwilddichte den Revier­
verhältnissen anzupassen, werden die Wildschäden fortlaufend 
mit größerer Genauigkeit ermittelt. Es kann sogar vorkommen, 
daß die Abschüsse auch während des Jagdjahres erhöht werden, 
wenn festgestellt wird, daß die Wildschäden besonders hoch 
sind oder daß die höchstzulässige Wilddichte nach einigen Jah­
ren noch immer nicht erreicht wurde. In diesem Zusammenhang 
ergibt sich die Frage, ob es zweckmäßig ist, die Angaben über 
die Höchstwilddichte oder die Wildschäden als Maßstab für die 
Höhe des Abschusses gelten zu lassen. 

Die Angabe der Höchstwilddichte in den Pachtverträgen der 
Österreichischen Bundesforste ist ohne Korrekturmöglichkeit 
innerhalb der Pachtperiode nicht zielführend. Denn was pas­
siert, wenn der Jagdpächter sich zwar an die festgelegte Wild-
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dichte hält, aber trotzdem untragbare Wildschäden im Wald auf­
treten? Rechtlich gesehen könnte vom Jagdpächter trotz erfüll­
ten Abschußplanes bei Auftreten von .Wildschäden Schadenersatz 
gefordert we·rden·. Die Österreichischen Bun.desforste nehmen aber 
in diesem Fall von Wildschadensforderungen Abstand. 

Die Vorgangsweise der österreichischen Bundesforste, die Ab­
schußpläne während des.Jagdjahres ohne· Rücksprache mit den Jagd­
pächtern zu ändern, wurde ·stark krftisiert, weil diese Maßnahme 
zu einer Verunsicherung der Jagdpächter führt. Diese Maßnahme 
wäre nicht notwendig, zumal den Bundesforsten . schon vorher auf 
die Abschußplanung ein entscheidertder Einfluß· möglich ist, denn 
der Wirtschaftsführer der · Bundesfors".te ist .zu.gleich auch Jagd-
leiter. · · ·· 

1;·2.1. 2 ZielwiZ.d.stand peß den Genossen~~haftsjagden 

Die B.auern s.ollten üb.er den vo~ ihnen ge·stellten Jagdausschuß 
mehr E~nfluß auf die Abscl).ußpl.anung :nehni.en und nicht .erst im 
Nachhinein .über zu ·hohe· ~ild~chäden ~lagen. 

1. 2. g .Wi"l~qdiah.t.en in Re ~.~~~on ·ZU: Jfrm ·schäden 

Die Forstinventurergebnisse· über~ Wildschäden haben meist nur 
Aussagekraft .. für ein gan:Zes. Bundesland, für ei'n kleines Gebiet 
(benachbarte Bezirksfo.rstinspektionsbereiche) dann, wenn· die 
Wildschäden am Wald in diesem Kleinbereich prozentuell sehr 
hoch sind. Nur in diesen Fällen lassen sich Vergleiche zwischen 
festgestelltem Wilds~haden .und an.gegeb~ner Wilddichte anstellen. 
Meist sind jedoch· Q.ie Wil<{schäden . wese.ntlic~ höher als auf Grund 
de·s geriie.ldete~. ~.i!dstandes z·u e .. rwarten wär.e, · d. h., daß die An­
gapen über die .Wilddichte oft. viel zu niedd,g· und somit für 
eine Gegenübers.te1lurig Wil°dst.and - W'ild.sc~acien .unbrauchbar sind •. 

1.2.3 Feststeiiu:ng. 4er Schäl- und Verbißsohäden 

Ein grqßer, Mangel .der For.stinventur sei, daß das . Alter der . 
Schälschäderi. nicht ·unterschieden werden kann. Wichtig wäre, 
die derz~idge Schac;ienss"ituat'ion µnd künftig nur mehr die 
Änderungen t:estzqhalteri •. Schälschadensuntersuchungen der In­
stitute f{\r Ertragskunde und ·Fo.rsts .. chutz an der Forstlichen 
Bundesversuchsanstalt ·Wien haben ergehen, daß viele Bäume . 
meh.rmals ges.ch~lt. wurden. Ein sehr guter tlberblick über der­
artige Schäden wä.re ·durch Taxation von Waldstreifen möglich, 
wie sie schon von den Österreichischen Bundesforsten geübt 
werde. 
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Auch für Verbißschäden wären Dauerbeobachtungsflächen notwen­
dig. Die Feststellung von Verbißschäden ist allerdings schwie­
rig, so kann z.B. der Verbiß von Keimlingen nur sehr schwer 
festgestellt werden. Zweckmäßig wären auch eingezäunte Ver~ 
gleichsf lächen. 

1. 3 Maßnahmen zur Lösung des WaZd-w'iZd-Problems 

1.3.1 Absahußplanung 

Zur Erreichung wirtschaftlich tragbarer Wildstände wird es 
1 in stark überbesetzten Revieren notwendig sein, hohe Reduk­

tionsabschüsse festzulegen. In diesem Zusammenhang ergibt 
sich die Frage: Ist eine Erhöhung des Reduktionsabschusses 
z.B. um 20 bis 40 % auch ausreichend und kann eine Erhöhung 
des üblichen Abschusses um 40 % überhaupt gefordert werden? 

Auf Grund einer Entscheidung des Verwaltungsgerichtshofes 
kann ein fachlich fundierter Antrag auch auf einen sehr 
hohen Abschuß von den Jagdbehörden nur in seltenen Fällen 
abgelehnt werden. So sei von den 720 Revieren der österrei­
chischen Bundesforste in letzter Zeit kein Fall bekannt, daß 
beantragte Abschüsse nicht genehmigt wurden. Allerdings gel­
te dabei, die Abschüsse kontinuierlich zu erhöhen, eine zu 
große Erhöhung auf einmal sei nicht realisierbar. 

1.3.1.1 Regionalplanung 

Eine Regionalplanung des Abschusses, vor allem beim Rotwild, 
wie sie schon in der Steiermark geübt wird, kann sicherlich 
zur Lösung des Problems überhöhter Wildstände beitragen. Die 
Regionalplanung sollte daher auch von den anderen Bundeslän­
dern übernormnen werden. 

1.3.1.2 AbsahußplanerfüZZung bei Wildstandsreduktion 

Es wäre zu überlegen, ob die Abschußplanung nicht künftig 
für die Klassen I und II zif f ernmäßig fix, für die Klasse III 
aber als Mindestabschuß festgesetzt werden soll. Für das 
weibliche Wild und für Kitze bzw. Kälber · sollte der Abschuß 
ebenfalls als Mindestabschuß angenommen werden. Dann kommt 
nämlich beim Jagdnachbarn der Neidkomplex zum Tragen, und 
er wird bereit sein, in seinem Revier auch höhere Abschüsse 
zu realisieren. 
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1. 3. 1 • . 3 Vors·ah"lag für die Absahußrege Zung in Zukunft 

Se~tens ·der Interessenvertretung der ·.cfr':1ndeigentümer wurde 
festgestellt, daß die Abschußplanung ·im Rahmen der Behörde 
gescheitert sei, wobei es aber nicht an den Gesetzen gelegen 
ist, sondern an der Behörde selbst. Die Abschußplanung sollte 
daher in die Kompetenz der Grunde'igentüme·r zurückgegeben wer­
den, zumal di.e Jagd im rechtlic;ben Zusammenhang mit Grund und 
Boden steht •. 

1.3.1.4 Absahußerh8hung 

Eine zunehmende Zahl von Jägern hat di.e Problematik überhöhter 
Rot-, Reh- und Gamswildbestände in weiten Teilen Österreichs 
erkannt. Viele von ihnen sind bereit, die Abschüsse entspre­
chend zu erhöhen. Eine Bestrafung des einzelnen Jägers bei 
_Fe~lab~chuß behindert die dringend notwendige Wildstandsreduk­
tion. Diese F.~ststellung soll .. aber. :n.icht .die fallweise damit 
begründete E_rlegung .von ·:ho.chwe:rtigen, vererbungswürdigen Tro~ 
phäenträgern decken •. 

Im Zusa.nunenhan:g mit· efner. dringend riotwendigen Erhöhung der 
Ab'schüsse wurden insbesondere die Öst~rreichischen Bundesfor­
st'e angesprochen, ··z~al vo·r a'iiem die Schälschäden - aber auch 
Verbißschäden.- in ihren Wäldern besonders hoch sind. Der Bun­
desminister für Land- und .Fo.rstwirtschaft als Eigentümerver­
treter ~er ·Österreichischen Bundesforste könnte durch Anord­
nung . einer entsprechende.n · Wi ldstandsreduktion nicht nur im 
ärarischen W~ld zu .eill:er .Verbesserung -des Wald-Wild-Verhält­
nisses beitragen,.·.sondel;."n „zwang:släufig auch in vielen angren­
zenden Nicht-Staatsrevieren. Nach Ordnung des Wald-Wild-Pro­
blems "im eigenen Haus" könnte der Bundesminister wirksamer 
auch die Bundes länd~r auf. :ihre Verpflichtungen im Rahmen der 
Jagdgesetzgebung un~ -vollziehung hinweisen. 

1. 3.1.~ 6 Änderwig der Ja,gdtradition 

Die heutigen Probleme Z\t hoher Wildstände sollten zu einer 
gewissen ~ufgeschlo.ssenheit f:.ür neue Jagdmetho~en führen. 
Die _Jagdt_ra:dition sei _daher· den Verhältnissen entsprechend 
anzupassen. Di-e Frage des Nachtabschusses bei allen Scha:len­
wi ldarten und des Sehrotschusses auf Rehwild wäre zu prüfen. 
Forstliche Kreise sind der Ansicht, daß die Jägerschaft heu­
te noch zu wenig die. Möglichkeit nützt, die Wildpopulation 
zu beeinflussen. D{e Bej.agung sei ungenügend, sodaß man von 
einer 'Unterbejagung s·precheri müsse. AIS Beweis dafür könne 
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der hohe Anteil an "Knöpflern" heim Rehwild und die zunehmende 
Verbreitung von Rot- und Gamswild angeführ~ werden. Außerdem 
werde immer noch zu wenig weibliches und zu wenig junges Wild 
abgeschossen. 

1.3.1.6 Abschußerfüllung und Fallwild 

Die Mehrheit der Seminarteilnehmer trat dafür ein, daß das 
Fallwild nicht auf den Abschuß angerechnet werden soll. Ein­
wendungen dagegen kamen aus Revieren mit vielen Straßen, wo 
das Fallwild einen Anteil von 30 bis 40 % des Abschusses er­
reichen kann. Dort müßte das Fallwild doch auf den Abschuß 
angerechnet werden! 

1.3.1.? Zwangsahschuß 

Zwangsabschüsse sind aus vielerlei Gründen sehr problematisch 
und wurden daher noch wenig verfügt. LedigHch in Vorarlberg 
wurden Zwangsabschüsse durch die Jagdschutzorgane durchgeführt, 
wenn die Abschußpläne bis zu einem Termin nicht erfüllt sind . 
An die Zuverlässigkeit der Jagdschutzorgane werden dabei hohe 
Ansprüche gestellt, zumal sie Diener zweier Herren sind: Jagd­
schutzorgan des Jagdberechtigten und Hilfsorgan der Behörde. 

Zwangsabschüsse bzw. ein energisches Einschreiten der Behörde 
wurde auch für die Obersteiermark gefordert. Dort gäbe es Re­
viere, die einen Rotwildstand von 7-12 Stück pro 100 ha halten, 
auf diesen wirtschaftlich untragbaren Wildstand noch stolz 
sind und an eine entsprechende Reduktion nicht dächten. Außer­
dem übten diese Betriebe einen sehr negativen Einfluß auf die 
Nachbarbetriebe aus. 

1.3.2 Erhaltung einer günstigen Jägerstruktur 

Von einer ausreichenden Anzahl einheimischer und bodenverbun­
dener Jäger wird man eher einen Beitrag zur Verbesserung des 
Wald-Wild-Verhältnisses erwarten können als von Pächtern aus 
dem Ausland, zumal man zu den bodenständigen Jägern einen 
besseren persönlichen und fachlichen Kontakt halten kann. 
Besonders in Tirol wird bereits ein Großteil der Jagdreviere 
leider nicht mehr von einheimischen Pächtern bejagt. 

1.3.3 Asungsverbesserung für das Wild 

Bei der Wildäsungsverbesserung muß die Ökologie beachtet wer­
den. Auf Grünland-Äsungsflächen ist in der Zusammenstellung der 
Kleegras-Mischungen auf die einzelnen Wildarten entsprechend 
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Bedacht zu nehmen: Rehwild bevo~zugt Mischungen mit einem sehr 
hohen Kräuteranteil,: Rotwild lieb.t gräse+betonte Mischungen 
(insbesondere Knaulgras)" und ·noch.mehr .Sträucher. 

Meist .handelt .es sich; pei.' den für c:Ü.e ·wildäsung bereitgestell­
ten Flächen uin nährstof'fverarnite st·andorte, auf denen erst 
durch eine kräftige Düngung eine zufriedenstellende Produktion 
erreicht ·wird .• Mine~alstoffe ,sind in Näh~stoffharmonie anzu­
wenden, wobei eine vorsichtige .. Sticksto~fgab.e (maximal 100 kg 
N/ha/Jahr - auf 2 Gaben verteilt ~, ·nach der Schneeschmelze 
und im Spätsommer) ·den Futterertrag günstig beeinflussen wird. 
Bei hohem Leguminosenanteil im Pflanzenbestand sollen-· nur SO kg 
N/ha/Jahr, und zwar im August, gestreut werden. 

Wichtig $ei_,_daß die Äsungsverbesserung in jedem Revier syste­
matisch _bet'rieben werde. Er.fahrungsgem.äß soll in Waldrevieren 
der Anteil an Äsungsf lächen·· mindestens 1 %·,der Waldfläche aus-
machen. · 

2 SCHLUSSFOLGERUNGEN 

In der Beurtei.lung d~s Wal°d:-WÜd~Problems in Österreich wurde 
im Semina~ allgemein anerkannt, daß die Wildstände in vielen 
Gebieten zu hoch sind - fo den j{er.nge_bieten ·katastrophal hoch -
und somit dort zu empfindlichen und wirtschaftlich untragbaren 
Wildschäden ·geführt haben," die ··o:ft .~·eine große Gefahr für die 
Waldbestände bedeuten. Die größten Schäderiwurden durch das 
Rotw.ild _verursacht, .das aus .. dem Gebirge in weite Zonen des 
flachen. Land:es _vorge_drungen ,is.:t;, wo es keine ExiStenzberech-
tigun.s h~t. · · · · · · 

Für· ~i.e Zun.ahme der w~rtsch.aft ii~h ·untragbaren Wilddichte sind 
viele Gründe angeführt wor~eni 

• Fal~c~-e Abschußpl~nung (nu"J:" auf Grund der Angaben der 
Jagdausübungsberechtigten) ohne entsprec~ende Kontrolle 
der Behörde, ob. die Annahmen ·der· Jagdausübungsberech­
tigten auch richtig sind. 

• Fehleinschätzung des tatsächlichen Wildstandes und der 
Zuwachsrate. 

• Zu geringer .Abschuß beim ·wf!il:)li~hen Rehwild unci°"bei. der 
Jugendklasse infolge falsch.verstandenen Hegebegriffs 
der Jä$er~ · 

• Jagdfreundliche Einstellung der Großgr~ndbesitzer und der 
österreichischen Bundesforste, dadurch tlberbewertung 
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der Jagd ohne strenge wirtschaftliche Beurteilung der Aus­
wirkung zu hoher Wildstände auf die Forstwirtschaft. 

• Starke Vermehrung der Jäger, dadurch große Konkurrenz 
bei den Pachtungen insbesondere durch vermögende Ausländer. 

e Hinauflizi tieren des Jagdpachtschillings. 

• Verständliches Verlangen der Pächter nach einem hohen 
Wildstand bei hohen Pachtpreisen. 

• Zu intensive Fütterung des Wildes, wodurch die natürliche 
Auslese abgeschwächt wurde. 

• Fehlen des Raubwildes. 

Zur Behebung des großen Übelstandes zu hoher Wildstände, 
der für die österreichische Forstwirtschaft existenzbedrohend 
ist, wurden folgende Maßnahmen allgemein empfohlen: 

• Aufklärungskampagne für die Jägerschaft über das 
Wald-Wild-Problem und seine Lösungsnotwendigkeit. 

• Generelle Empfehlung eines Reduktionsabschusses (in den 
Kerngebieten wird der Reduktionsabschuß mehrere Jahre 
hindurch durchzuführen sein, damit die wirtschaftlich 
tragbare Wilddichte erreicht wird). · 

• Bildung von Hegegemeinscha.ften für größere Räume und ge­
meinsame Abschußplanung. 

• Stärkere Einflußnahme der Forstbehörde und der Interessen­
vertretung der Grundeigentümer auf die Abschußplanung. 

• Strengere Kontrolle durch die Behörde bezüglich der Er­
füllung des Abschußplanes in Koordination zwischen Forst­
wirtschaft und Jagd. 

• Bestätigung des Wildabschusses durch den örtlichen Jagd­
aufseher mit strenger Ahndung durch die Behörde bei 
Falschmeldung. 

e Keine Anrechnung des Fallwildes auf den Abschuß. 

• Novellierung der Landesjagdgesetze. (Behördliche Strafe, 
Auflösung des Jagdpachtvertrages und Entzug der Jagdkarte, 
falls die Zielwilddichte wegen Nichterfüllung des Abschus­
ses nicht erreicht wird; Verlängerung der Schußzeit für 
weibliches Wild; keine ziffernmäßige Beschränkung des Ab­
schusses von Rotwild in rotwildfreien Zonen.) 
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• Einführung· geeigneter Bejagungsformen. 

• Zw~ngsabschuß nur Ells. äußerstes Mitt.el bei mangelnder 
Einsicht und wiederholter 'Nichterfüllung des Abscbuß­
planes. 

• Rotwildfiltterung.nur in.den Kerngebiet~n. 

• Waldbauliebe Maßnahmen zur Verbesserung. des Biotops für 
das Wild (Mischwaldbegründung). 

e Einrichf.urig von ausreichenden.Äsungsfläcben (z.B. auf 
landwirtschaftlichen Grenzertragsböden). 

CONCLUSIONS. 

It -is .. general:ly„ aac~pted th.at the· popuZation density of red 
a:nd roe d.eer and ahamoix in Austria·is too high in rrza:ny areas 
and even extremety high in some aentrai habitats ieading to 
serious forest damage. The greatest damage is aaused by red 
d.eer whiah invad.ed vast areas outside of its fonrzer habitat. 

The reasons of this inareasing poputation density were aonsi­
dered as fo Uows: Insuffiaient annuai ki Uing-rate (based on 
the estimations of poputation density presented by hunters); 
iaak of adequate aheaks by governmentai authorities; under­
estimation of the reai poputation density a:nd propagation rate; 
insuffiaient kitting-rate of femaie roe deer and of young age­
aiasses; favoring of hunting aativities by big forest owners 
a:nd asterreiahisahe Bund.esforste (state forests); negZeation 
of· the eaonomia aonsequenaes of game damage to forests; in­
areasing number of hunters and inareasing aompetition in ren­
ting of hunting areas (strong infZuenae of weatthy foreigners), 
teading to high priaes for hunting areas a:nd to a tendeney to 
inarease the popuZation density; intensive game feeding during 
the winter deareases naturai mortatity; Zaak of big predators. 

The fottowing reaommendations were made to reduae the game 
population density in the vitai interest of the further futi­
fiZlment of the funations of Austria's forests: Extension 
aampaign to explain the existing game-forest aonftiat and 
the neaessity of timety soiutions; generai reaommendation 
to naduae the game density (in highty overpopulated habitats 
this reduation wiii need several years to reaah an eaonomi­
aalty aaaeptabte poputation density); establishing assoaia­
tions for regional witdlife management; stronger inftuenae of 
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forest authorities and representatives of land-owners on the 
annual killing-rate; aloser supervision by puhlia authorities 
of districts and provinces; verification of killing-rates by 
local supervisors. 

The natural mortality rate should not influenae the killing-
rate; changes in the provincial hunting regulations are proposed 
(e.g. fines for maintaining overpopulations and negleating the 
necessary killing-rate, duration of hunting periods for female 
deer, no restriations in hunting red deer outside of the range ... J; 
ahanges in the methods of hunting. 

If the responsible hunter is not in the position to fullfill 
his duty, appointed hunters should take care of the necessary 
reduction of game populations. Feeding of red deer should take 
plaae only in central habitats. Silviaultural measures should 
improve the wildlife biotop (e.g. by planting more feed brushes). 
Grazing plots (e.g. on sites no longer used for agricultural 
purposes) should be established. 








